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Vo 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ere 
Heinende Blatt beträgt vierteljährlich für bie — 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reflamen verhältnißmäßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 


Ar. 517. 


Bestellungen nehmen alle Bo 
ſchen Reiches an. 


fen 4½ Mark, Fil Deutſchland! Pi 
Selen le BoRanpalien Ded dex 


Dienſtag, 27. Juli. 


1880. 


genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat Auguſt und September werden 
bei allen Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diſtributeu⸗ 
ren und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 Mark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


machen. 2 ’ 
Expedition der Pofener Zeitung. 
mz .rQo——— — 
Verſprechen und Halten. 
II. 


Wenn wir in unſerem erſten Artikel unſere geringe Hoff⸗ 
nung für die endliche Emanation des Unterrichtsgeſetzes betonten, 
ſo ſollte damit nicht angedeutet ſein, daß wir an dieſelbe nicht 
ebenſo ſtark mahnen wollten, als an andere in Ausficht geftellte 
Reformen und Aufbeſſerungen. Für das Unterrichtsgeſetz ſind 
im Laufe von 60 Jahren fünf Entwürfe ausgearbeitet — Sü⸗ 
vern 1819, von Ladenberg 1849, von Bethmann⸗Hollweg 1861, 
von Mühler 1869 und endlich Falk 1876 — es kann alſo 
nachgerade keine Schwierigkeit mehr haben, einen oder den ande⸗ 
ren derſelben, wenn auch mit kleinen Abänderungen, wie ſie in 
14 Tagen etwa getroffen und verabredet werden können, der 
Landesvertretung zu unterbreiten. Einer neuen, lange Zeit er⸗ 
fordernden Vorlage bedarf es gewiß nicht, da angenommen wer⸗ 
den darf, daß jede politiſche Parteiſtellung aus dem alten Ma⸗ 
terial das ihr Genehme herausfinden kann. Was übrigens die 
Verwaltung des Herrn Dr. Falk anlangt, ſo wird man uns 
heute wohl beiſtimmen, wenn wir der Anſicht ſind, dieſelbe 
hätte das Unterrichtsgeſetz ſofort in ihren erſten Jahren vorlegen 
und durchbringen müſſen: eine aus der Abweiſung im Staats⸗ 

ministerium erfolgte Kabinetsfrage würde ſchwerlich die beabſich⸗ 


hat den großen Fehler begangen, allzuwenig auf das allſeitig ge⸗ 

wünſchte und ihr ſelbſt vor Allem nothwendige Geſetz hinzu⸗ 
drängen und es mit der Rickert'ſchen Mahnung von 1875 be⸗ 
wenden zu laſſen. Der Miniſter war damals der Anſicht, daß 
die neue Legislaturperiode — 1876 bis 1879 — dem Unter⸗ 
richtsgeſetze gewidmet werden müſſe, hat auch dafür ſeinen Ent⸗ 
wurf ausarbeiten laſſen, aber ihn erſt ein Jahr nachher dem 
Miniſterrathe vorgelegt, zu einer Zeit, von der gar leicht das 
„Zu ſpät“ herauszufühlen war. Ein Unterrichtsgeſetz würde 
übrigens das Unterrichtsminiſterium ebenſo wie die Provinzial⸗ 
behörden von einer Unmaſſe langweiliger und zeitraubender Ar: 
beiten entlaſten, alſo auch Zeit und Gunſt für ſogenannte „weite 
Blicke“ gewähren; daß auch hieraus auf ſeine dringende Noth⸗ 
wendigkeit geſchloſſen werden darf, iſt von ſelbſt klar. 

Soviel zur Klarſtellung unſerer neulichen, etwas zu kurzen 
Bemerkung über einen Punkt, der jetzt gerade ſo vielen Staub 
aufwirbelt. Wir fahren fort in der Schilderung deſſen, was 
zunächſt als nothwendig erſcheinen dürfte, und dahin rechnen 
wir denn auch nicht zur unterſten Stelle die Vorſorge für die 
Lehrer an den höheren Unterrichtsanſtalten nach Seiten 
ihrer Vorbildung, ihrer Verwendung und ihrer amtlichen 
Stellung. Man hat dafür nicht mit Unrecht als beſtes 
Förderungsmittel die Gleichſtellung des Lehrers an höheren Un: 
terrichtsanſtalten mit dem Richter erſter Inſtanz erkennen wollen. 
Wie dieſer nach vollendetem Gymnaſialkurſus und nach abſolvir⸗ 
tem Triennium auf der Univerſität ein erſtes immerhin leichtes 
Examen zu beſtehen hat, um ſeine Rechtsſtudien als ausreichend 
für die Einführung in den praktiſchen Dienſt erkennen zu laſſen, 
wie er dann nach einem Zeitraum von 4 bis 5 Jahren die große 
Staatsprüfung zu machen und nachzuweiſen hat, daß er jeder 
richterlichen Thätigkeit gewachſen iſt, ſo ſoll es auch mit dem 
Kandidaten des höheren Schulamts gehalten werden, wobei es 
allerdings ſelbſtverſtändlich erſcheint, daß die Univerſitätseinrich⸗ 
tungen zu feiner Ausbildung nicht deminuirt, ſondern vervoll⸗ 
kommnet werden müſſen, und daß er für Uebernahme amtlicher 
Funktionen an den untern und mittlern Klaſſen höherer Anſtal⸗ 
ten ausreichend remunerirt werde, ebenſo wohl wie der Refe⸗ 
rendar, welcher einen Richter zu vertreten hat. Der Unterſchied, 
daß letzterer Umſtand ungleich ſeltener eintritt als die Verwal⸗ 
tung einer Lehrerſtelle, kann einen Unterſchied in der ebenmäßi⸗ 
gen Behandlung nicht begründen, um ſo weniger, als zu Zeiten 
großen Andranges auch den Schulamtskandidaten eine remune⸗ 
rirte Beſchäftigung ſchwer zugänglich ift; haben fie doch in Schle⸗ 
ſien, Sachſen, Weſtfalen und am Rhein lange Zeiträume hin⸗ 
durch, 4 bis 6, ja 8 Jahre auf eine ſolche reſp. auf eine feſte 
Anſtellung warten müſſen. 

Daß nun ferner der Anfangsgehalt der Lehrer etwas ge⸗ 


ringer normirt iſt als der der Richter, können wir nicht unbillig 
finden, da letztere einmal in erlaubtem Nebenerwerb viel be: 
ſchränkter ſind und auch oft ihr Leben an Orten verbringen 
müſſen, an denen für eine ausreichende Erziehung der Kinder 
nicht die nöthigen Vorbedingungen gegeben ſind. Aus demſelben 
Grunde kann auch der Maximalgehalt bei den Richtern, um den 
gleichen Betrag etwa, höher geſtellt werden: der jetzt ſtatuirte 
Unterſchied von 500 Thalern iſt offenbar zu hoch. Dagegen 
wird es nothwendig ſein, allen Lehrern höherer Unterrichtsan⸗ 
ſtalten denſelben Wohnungsgeldzuſchuß zu gewähren und dieſel⸗ 
ben nicht mehr wie bisher in zwei Kategorien einzutheilen, umſo⸗ 
weniger, da den Kreisbaubeamten die Erhöhung zu Theil gewor⸗ 
den iſt. Wichtiger noch iſt die Zubilligung deſſelben Modus für 
das Aufrücken im Gehalte an den Lehrer der Staatsanſtalten, 
welche ſchon der Miniſter Falk in den bekannten 
Oktober = Konferenzen von 1873 im Prinzip gebilligt 
hat. Damals hat man die Verſchiedenartigkeit der Patronats⸗ 
Verhältniſſe für das Verbleiben bei den alten Zuſtänden maß⸗ 
gebend gemacht. Heute geht das nicht mehr an. Die Kommunen 
ſtellen grundſätzlich nur junge, ſogar ſehr junge Lehrer an, und 
wer fd alfo in den Kommunallehrerdienſt begiebt, erhält fo 
viele Vortheile, daß er andererſeits ſeine Kollegen im Staats⸗ 
dienſte nicht beneiden wird, wenn dieſen allein feſte Gehaltsquoten 
bei zunehmenden Dienſtjahren zugewieſen ſind. Es iſt zwar die 
Ausſicht gegeben, daß die Privat⸗ und Kommunal⸗Patronate mit 
der Zeit dem Staatspatronate weichen werden, daß dann alſo 
auch in dieſem Punkte vollſtändiger Wandel geſchafft werden 
kann, aber es iſt unbillig, berechtigte Forderungen noch länger 
hinausſchieben zu wollen. Hat man doch den Kreis: und Regie⸗ 
rungsſekretären Aehnliches bewilligt, weshalb ſollen die Lehrer 
im unmittelbaren Staatsdienſte länger davon ausgeſchloſſen ſein? 

Wir verzichten übrigens darauf, die Gleichſtellung der Lehrer 
an höheren Unterrichtsanſtalten mit den Richtern erſter Inſtanz 
im Einzelnen weiter zu verfolgen, es iſt uns hier nur um äußere 
Zuſtände zu thun, und da müſſen wir uns denn mit einem 
Novum beſchäftigen, das mit der Rangerhöhung der Richter erſter 
Inſtanz, von denen das erſte Drittel künftighin den Rang eines 
Rathes IV. Klaſſe haben ſoll, perfekt geworden iſt. Früher 


vember 1847 niedergelegte Anſchauung nicht recht behagen wollte. 
Der Miniſter hielt nämlich dafür, daß eine Rangbeſtimmung der 
Direktoren wegen ihrer auch dem Publikum gegenüber einfluß⸗ 
reichen und häufig das öffentliche Leben berührenden Stellung 
zweckmäßig ſei, daß er aber Bedenken trage, dieſer Beſtimmung 
weitere Ausdehnung auch auf den Rang der einzelnen Lehrer zu 
geben, weil es angemeſſen ſcheine, derartige Aeußerlichkeiten von 
dem Lehrer wie von dem geiſtlichen Stande fern zu halten, und 
bei der Würdigung ihres Berufes das Moment der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung und der auf Entwicklung der geiſtigen Kräfte der 
Jugend gerichteten Thätigkeit neben der Perſönlichkeit der Cin: 
zelnen allein entſcheiden zu laſſen. Ob dieſe etwas ſonderbare 
Logik entſcheidend iſt, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen, 
ebenſo auch die andere, oft von amtlicher Seite gemachte 
Bemerkung, daß es nicht wohl angehe, die Rangklaſſen nach unten 
hin weiter auszudehnen, uns kümmert nur der Stand der Lehrer 
höherer Unterrichtsanſtanſtalten dahin, daß wir ihm möglichſt viele 
tüchtige und allſeitig brauchbare Kräfte auch aus den erſten und 
beſten Beamtenfamilien zugeführt ſehen möchten, und daß wir 
fürchten, das werde nicht geſchehen, wenn er neuerdings in der 
Beamtenhierarchie eine Stufe tiefer herabgetaucht werde. Wir 
denken in der That, daß der einzelne Beamte mehr 
nach ſeiner perſönlichen Brauchbarkeit, nach 
ſeiner gewiſſenhaften Amtsführung und 
nach der Charaktertüchtigkeit, die er in ſich 
zur Erſcheinung bringen kann, gemeſſen 
werden ſoll, wir glauben, daß der Menſch an ſich nicht 
nach den Ehren und Würden gemeſſen werden darf, welche auf 
ihn gelegt ſind, ſondern nach der Ehre und Würde, die er reprä⸗ 
ſentirt, aber wir müſſen doch daran feſthalten, daß ein Stand, 
dem man von vorn herein nicht dasjenige geben will, zu dem 
anderwärts die nothwendige Vorbereitung zu berechtigen ſcheint, 
wenig Anlockung auszuüben vermag, daß derſelbe nach und nach 
fae herabgehen wird, weil ſtrebſame Naturen ihn nicht auf- 
uchen. 

Möge man unſere Bemerkungen auch dieſes Mal nur als 
ſolche betrachten, die einen möglichſt gebildeten und darum auch 
vom Publikum möglichſt hoch geſchätzten Lehrerſtand unſerer 
Generation erhalten wollen, dadurch, daß die beſten jungen 
Männer keine Urſache finden, ihm fern zu bleiben. 


Bedroht das Wuchergeſetz die Geltend⸗ 
machung früher entſtandener wucheriſcher 
Forderungen mit Strafe? 

Wir haben jüngſt den in der „Kreuzztg.“ veröffentlichten 
Artikel eines Juriſten, welcher die Frage bejahte, abgedruckt, 


haben wir auf dieſen Punkt wenig Gewicht gelegt, wenngleich 
haben wir auf dieſen Pun Sewid) eat, eae 


dürfte fid nur in einem ſehr beſchränkten 
Ausdrücke „ſich verſprechen oder gewähren laſſen“ im § 302a des 


nachdem ein juriſtiſcher Mitarbeiter unſerer Zeitung dieſelbe 
Frage verneint hatte. Jetzt giebt in der „Schleſ. Ztg.“ ein 
Fachmann ebenfalls ſein Urtheil ab, und zwar auch in dem 
zuletzt erwähnten Sinne. Er ſchreibt: 

„Das Hauptargument für dieſe Schlußfolgerung (des „Kreuz⸗ 
zeitungs“⸗Juriſten) ijt aus der Wortfaſſung des durch das Wuchergeſetz 
neugeſchaffenen § 302a des Strafgeſetzbuchs entnommen, welcher in 
feinem hier interejfirenden Theile folgendermaßen lautet 

„Wer unter Ausbeutung der Nothlage, des Leichtſinns oder 

der Unerfahrenheit eines Anderen für ein Darlehen oder im 

alle der Stundung einer Geldforderung ſich oder einem Dritten 

. verſprechen oder gewähren läßt, welche 

den üblichen Zinsfuß dergeſtalt überſchreiten, daß 2c... . wird 
wegen Wuchers . .. beftraft.” E 

Die Beitreibung der Forderung ftelle, fo meint der Verfaſſer des 

Artikels, erſt recht eigentlich das „Sich gewähren laſſen“ der wucheriſchen 

Vortheile und die Ausbeutung dar; die ra der Schuldſcheine, 

Wechſel u. ſ. w. ſei nur ein vorbereitender Akt. So ſehr der Wunſch 

berechtigt iſt, daß das neue Geſetz eine Handhabe bieten möchte, die 

Opfer früherer wucheriſcher Thätigkeit vor den Verfolgungen der Blut⸗ 

ſauger zu ſchützen, ſcheinen doch die für den erſten Augenblick allerdings 

beſtechenden Deduktionen des Artikels nicht haltbar, und die Hoffnung, 

daß die Gerichte denſelben in ihren Entſcheidungen Folge geben werden 

mfange erfüllen. Die, 


. beziehen ſich vielmehr, wie die nähere Betrachtung 
der Wortfaſſung ergiebt, lediglich auf den Zeitpunkt des Abſchluſſes 
des wucheriſchen Darlehnsgeſchäfts, beziehungsweiſe des Stundungs⸗ 
Abkommens und es iſt von dem „Gewähren“ neben dem „Verſprechen“ 
im Geſetze nur deshalb die Rede, weil vielfältig der Wucherer bei dieſem 
Abſchluſſe ſelbſt ſich die wucherlichen Gewinne zu verſchaffen weiß 
und auch dieſe Art der Geſchäftsgebahrung vom Geſetze mitgetroffen 
werden mußte. Das Weſentliche iſt hiernach der wucheriſche Vertrag 
elbſt, und dieſer war Ed Zeit ſeiner Entſtehung bei den hier fraglichen 
Forderungen vom Geſetze nicht unter Strafe geſtellt, ſondern erlaubt. 
trafbar ſind ſolche Verträge erſt geworden, wenn ſie nach Inkraft⸗ 
treten des Wuchergeſetzes E otic ſind. Was aus einem vor die⸗ 
ſem Zeitpunkte entſtandenen Abkommen eingezogen oder eingeklagt wird, 
wird daher aus einem erlaubten Geſchäfte gefordert. Das Geſetz ver⸗ 
bietet, wie ſein Wortlaut klar ergiebt, nur die wucherlichen Verträge, 
und auch unter ſeiner Herrſchaft wird man den Wucherer nicht deshalb 
beſtrafen können, weil er eine Wucherforderung eingeklagt, ſondern 
weil er den der Klage zu Grunde liegenden verbotenen Vertrag 
abgeſchloſſen hat. Die Beitreibung felbft iſt hiernach nicht ftrafbar, 
und deshalb kann die gerichtliche oder außergerichtliche Einziehung der 
vor dem Wuchergeſetze entſtandenen, obendrein aus erlaubtem Vertrage 
berrührenden Forderungen es noch weniger fein. Dieſer führung 


reuneitung' na’ 


N (€ 


jezug genommene Erkenntniß des Ober⸗Tribunals vom 9. März 18 
nicht nur nicht entgegen, ſondern beſtätigt ſie geradezu, inſofern darin aus⸗ 
ſprochen iſt, daß die Zinsbeſchränkungen des Allgem. Landr. erſt vom In⸗ 
krafttreten deſſelben an wirkſam geworden find, und daß erſt von Dies 
fem Zeitpunkte ab der niedrigere Zinsfuß einzutreten hatte. Was vor⸗ 
her an Wucherzinſen bereits aufgelaufen war, daß mußte in voller Höhe 
vom Richter zugeſprochen werden. So liegt die Sache auch jetzt, und 
es kann deshalb auch nur zugegeben werden, daß Zinſen, die ſich nach 
dem neuen Wuchergeſetze als wucheriſche charafterifiren, für die Zeit 
nach dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes nicht gefordert und zugeſpro⸗ 
chen werden dürfen. Was dagegen die weiter zurückliegende Zeit anbe⸗ 
trifft, ſo dürfte leider der Richter kaum in der Lage ſein, einem An⸗ 
trage des Schuldners a Abmeifuna der Klage zu entſprechen.“ 


— 


Sonſt und Jetzt. 

Die Geſinnungstüchtigkeit gewiſſer Jour- 
naliſten] wird von der „Tribüne“ durch folgende höchſt zeit⸗ 
gemäße Reminiszenzen und Parallelen öffentlich angenagelt: 

„Es iſt immer wieder intereſſant, an einzelnen Beiſpielen zu kon⸗ 
ſtatiren, mit welcher unvergleichlichen Nonchalance ein Theil unſerer 
Preffe, namentlich ſoweit er offiziöſen Charakter trägt, es ver⸗ 
ſteht, ſeine erseugung der jedesmaligen Strömung, die in den Rez 
pe bi herrſcht. anıupafien. Die Schnelligkeit und harmloſe 
Inbefangenbeit, mit der ſolche Blätter von einem fürzlich noch pathe⸗ 
tiſch vertheidigten „prinzipiellen Standpunkt“ zu dem genau entgegen⸗ 
geſetzten überſpringen, wirkt häufig geradezu erheiternd und läßt ver⸗ 
geſſen, daß dieſe offen zur Schau getragene Geſinnungsloſigkeit einen 
verderblichen 8 auf die öffentliche Meinung auszuüben vermag. 
Die neueſte Wendung, die unfere Kirchenpolitit 
genommen hat, war jo recht geeignet, zahlreiche Beläge, für 
dieſe Thatſache zu liefern. Vor uns liegen — von freundlicher Hand 
übermittelt — mehrere Nummern der . und Ruhrzei⸗ 
tung“, eines angeblich liberalen Organs, das aber einen offiziöſen 
Charakter nicht verleugnen kann. Der Umſtand, daß dieſes Blatt in 
dem Wahlkreiſe Duisburg⸗Mühlbeim⸗Eſſen verbreitet iſt, welchen Dr. 
Falk im Abgeordnetenhauſe vertritt, mag es begreiflich und verzeihlich 
erſcheinen laſſen, daß wir uns mit demſelben einmal beſchäftigen. 8 
Blatt hat im Kulturkampf ſtets zu den begeiſtertſten Anbängern Falk's 
gebört und ſich gerübmt, den „Ebrenplatz vor der Breſche in dieſem 
ampfe einzunehmen. Doch laſſen wir es ſelbſt ſprechen! — Sein 
Leitartikel in der Nummer vom 3. Juli 1875 trägt die Ueberſchrift 
„Zum Beſuche des Kultusminiſters Dr. Du O saeculum! o literae! 
Juvat vivere! (Ulrich von Outten). Um dieſe Ueberſchrift zieht ſich 
ein ſchöner Blumenkranz, den oben der preußiſche Adler krönt. Man 
fiebt, die „Rhein⸗ und Ruhrzeitung“ ließ fic) in ihrer Freude und Bes 
geiſterung über den Beſuch des Vaters der Maigeſetze ſogar zu typo⸗ 
gravbigen Graefien e von wen 8 Ueberſchrift folgt 
uf Dr. Falk und den Kulturkampf, 

nur seno rn 1 ok Pr tte. 

„Ja, „es tt eine Luft zu leben“, fo wollen wir 

aufjauchzen angeſichts der Thatſache, daß des „heiligen oeste JT 

Reiches Pfaffengaſſe“ zur via triumphalis geworden iſt für den 

Mann, welcher nach unſerem großen Kanzler von den Dunkel⸗ 

männern unſerer Zeit am beſten gehaßt und am boshafteſten 

verleumbet wird. Die ſich zu einem wahren Jubelzuge geſtal⸗ 
tende „Studienxeiſe des Kultusminiſters Dr. Falk iſt durch die 
fo unverhoffte Spontaneität, durch die fo unbezähmbare Energei 


y * „Ja aufrichtig ſei hier das Verſprechen namens a 


der tiefernſten Ueberzeugung, 


E 
die Ausfü 


x 
DU 


des Volkswillens weit herausgetreten aus dem Rahmen der 
Alltagsbegebenbeiten; fie hat ſich zu einem Ereigniß von hervor. 
ragender zeitgenöſſiſcher Bedeutung geſtaltet, welches — ſo glau⸗ 
ben wir — die verheißungsvolle Wende zu einer beſſeren Epoche 
ankündigt.“ Weiterhin heißt es: „Die Ovationen, welche dem 
gem Dr. Falk dargebracht wurden, galten — geben wir der 
ahrheit die Ehre — weniger dem durch Stellung und Rang 
ausgezeichneten Stagtsbeamten, als vielmehr dem 
Schöpfer der Maigeſetze, dem hervor ragen⸗ 
den Streiter in dem Kampfe, welchen Rom 
zur Wiedergeltendmachung ſeiner alten Macht⸗ 
anſprüche in freventlich verblendetem Wahn 
heraufbeſchworen hat.“ : : 
Hierauf preift das wackere Blatt den Wahlkreis Duisburg⸗Mühl⸗ 
heim⸗Eſſen glücklich, daß er ſich einen Vertreter wie den Dr. Falk er⸗ 


q wählt hat, und ſchließt unter Hinweis auf die Deviſe eines dem 


Mig iſter damals verliehenen Ordens „Sincere et constanter“ mit den 
Worten: 


Wählerſchaft gegeben, unentwegt mit ihrem bewährten Ver: 
treter der kommenden Entſcheidung entgegenzugehen, fich feſt um 
ihn zu ſchaaren, als um einen der erſten Rufer im Streite, in 
deſſen ſtarker Hand das Banner der Geiſtesfreiheit hoch empor⸗ 
flattert! Von dieſer Feſtigkeit und Treue ſoll uns nichts ent⸗ 
fernen, weder die unvermeidlichen Mühſeligkeiten eines langen 
eiſtigen Ringens und noch viel weniger die ſchmachvolle 
ampfesweiſe unſerer Gegner, welche die Lüge und Verleum⸗ 
dung als mächtige Bundesgenoſſen in ihre Dienſte genommen 
haben. Uns ſoll das wüſte Geſchrei über Be: 
drückung der Kirche und diocletianiſche Chri⸗ 
ſten verfolgung keinen Augenblick beirren; wir 
wiſſen, daß es ſich lediglich um die Zurückweiſung weltlicher 
Machtgelüſte und um die ſchließliche Erkämpfung eines wirklichen 
und wahren religiöſen Friedens handelt“ 
Hit das nicht ein herrlicher Kulturkampf⸗Axtikel? Dem Bruſtton 
der aus ihm ſpricht, und der begeiſterten 
gern einige ryetoriſche 


Anhänglichkeit an Dr. Salt hält man auch 1 
2 7 i Ruhrzeitung“ hat auch 


Nebertrerbungen zu Gute. O, die „Rhein⸗ und . bat 
eine unerſchütterliche Ausdauer in ihrer Ueberzeugung. Sie plädirt 
auch noch am 1. September 1879 mit großer Wärme für die Wieder⸗ 
wahl des inzwiſchen aus dem Amte geſchiedenen Kultusminiſters 
Dr. Falk. Sie ſagt: : ; 
„Man darf daher wohl mit gutem Fug behaupten, daß die 
Wiederwahl Dr. Falk's dem Fürſten Bismarck ſchon aus dem 
Grunde erwünſcht ſein werde, weil Dr. Falk vermöge 
jeiner vollſtändigen Kenntniß aller einſchla⸗ 
genden Verhältniſſe im Stande iſt, in die 
Streitigkeiten, die 
hauſe an die eventuellen 


Maßnahmen der n 
modus Vivendi 
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Der Wan See. 


Sonnewendzeit war, St. Johannistag, da im deutſchen Süd 
luſtige Feuer — Bergeshöhen und Waldvorſprüngen die an⸗ 
brechende Nacht erhellen, das Jung volk un Reihentanz um die 
Flamme ſchwebt und Paar um Lobe uber ute Lohe ſpringt. 
Sonnewendtan, Teutſommernacht, und ich follte dieſelbe auf dem 
nüchternen Pflaſter von Berlin verbummeln, nicht wenigſtens 
durchträumen in Buſch und Hag, wo Glühwürmer durch die 
linden Lüfte flackern, an das Funkenſprühen der Johannisfeuer 
meiner allemaniſchen Jugendheimath mich erinnernd. Eine Mitt⸗ 
ſommernacht auf der Wirthshausterraſſe am geräuſchvoll lebendi⸗ 
gen Potsdamerplatz oder unter dem Zeltvordach des Kaiſerhofes 
hinter dem Bierkrug und dem Grogglas in laut angeregter Kum⸗ 
panei — das wäre gottesläſterliche Frevelthat! Ich wallfahrtete 


hinaus ins freie Land, dorthin, wo auch der Berliner eine Ge⸗ 


gend hat, und zwar, wie ich erfahren ſollte, eine wunderſam reiz⸗ 
voll ſchöne, an den Wan⸗See. 

Eigentlich iſt der Wan⸗See eine große Bucht der Havel, 
durch ein vorliegendes Eiland halb abgeſchloſſen von den mehrere 
Meilen lang ſich erſtreckenden Seebecken, in welche der Fluß nord⸗ 
und ſüdwärts von Potsdam ausgeweitet erſcheint. Es liegt dort an 
der Havel und öſtlich an der Spree, in Waldhöhenzüge und 
Wald⸗Auen eingebettet, ein überreiches Geäder von Waſſerflächen, 
die zuſammen an Ausdehnung ſämmtlichen Seen des Salz⸗ 
kammergutes kaum nachſtehen. Sie würden, Dank der bizarren 
Zeichnung ihrer Uferumriſſe, welche bei jeder Kahnwendung mit 
neuen Perſpektiven überraſchen, in einem landſchaftlich beſſer, 
als des deutſchen Reiches Streuſandbüchſe, beleumundeten Gau 
ihre große Anziehungskraft auf das naturſchwärmende Touriſten⸗ 
volk ausüben. Hätte Wien ſolche Seen im Marchfelde, die 
Hälfte der Ausflügler, die es jetzt alle in die Berge zieht, möchte 
ſich ihnen zuwenden. Die Berliner freilich werden die Natur⸗ 
ſchönheiten, die vor den Außenwerken ihrer Stadt ausgebreitet 
liegen, erſt voll und ganz zu genießen wagen und zu würdigen 
vermeinen, wenn ihnen irgend ein unfehlbarer Papſt des 
guten Geſchmacks das tolerari potest literariſch verbrieft hat. 
Zum naiven Genuß der noch nicht mit dem Doppelſtern 
im rothen Einband ausgezeichneten Naturſchönheiten ihres engeren 
märkiſchen Vaterlandes iſt der Durchſchnittsberliner viel zu wohl 
gedrillt aus ſeinen guten Schulen hervorgegangen. Zur vollen 
Werthſchätzung ſolch „intimer Landſchaften“, wie dieſe wunder⸗ 
vollen Waſſerpartieen im Seegeäſte der Havel, gehört entweder 
ein feingeſchultes Künſtlerauge, oder eine Unmittelbarkeit der 
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dnb Redaktion und Verlag der betreffenden Zeitung ſich nicht etwa, 
wie man vermuthen könnte, in den letzten fünf Jahren geändert haben; 
die oben zitirten Leiſtungen ſtammen alle aus ein und derſelben 
Redaktion, der man daher die Anerkennung eines gewiſſen Mutbes 
nicht verſagen kann. Glücklicherweiſe laſſen zahlreiche Kundgebungen 
aus den Rheinlanden hoffen, daß die proteſtantiſche Bevölkerung der⸗ 
jelben bei den nächſten Wahlen der Geſinnungstüchtigkeit, für welche 
wir die Rhein und Ruhrzeitung“ heute als Typus auf eführt haben, 
die richtige Würdigung zu Theil werden laſſen wird.“ : 
STALLS ³²¹mꝛ d NN] 


Deutſchland. 

— Berlin, 24. Juli. (Von fortſchrittlicher Seite ein: 
geſandt.) Allem Anſchein nach wird das Zuſtandekommen eines 
nationalliberalen Parteitages von dem Erfolg 
einer Beſprechung der hannoverſchen nationallibe⸗ 
ralen Abgeordneten und Vertrauensmänner 
abhängen. Es läßt ſich nicht mehr ableugnen, daß ſelbſt bei den 
hannoverſchen Nationalliberalen das kirchenpolitiſche Geſetz nicht 
blos unter den Abgeordneten, ſondern auch unter ihren Wählern 
großen Zwiejpalt hervorgerufen hat. Der Einfluß Vennigſen's 
iſt zum erſten Male, ſelbſt bei ſeinen landsmänniſchen Parteige⸗ 
noſſen tief erſchüttert. Die Einſtimmigkeit, mit der vor einiger 
Zeit eine Wählerverſammlung zu Uelzen ihrem Abg. Plicke die 
Zuſtimmung zu ſeinem verneinenden Votum ertheilt hat, — der 
Beifall, den die Liberalen der Provinzialhauptſtadt Hannover dem 
gleichen Votum der Abgeordneten und Senatoren Hornemann 
und Dr. Schläger ſpenden, — die Klagen der Freunde des 
Herrn v. Bennigſen über ſeine Unluſt, agitatoriſch thätig zu ſein, 
ſtimmen auf der anderen Seite gewiſſermaßen überein mit den 
zahlreichen Zuſchriften, die] in Folge der Aufforderung der 
„Parl. Korreſp.“ der Fortſchrittspartei an den Abg. Eug. Richter 
von hannoverſchen Fortſchrittsmännern gerichtet ſind und 
die Hoffnung ausſprechen, daß aus den nächſten Reichs⸗ 
tagswahlen ſogar fortſchrittliche Abgeordnete der Provinz Hanno: 
ver hervorgehen könnten. Mögen dieſe Hoffnungen auch weit 
übertrieben ſein, jedenfalls haben die Herren v. Bennigſen und 
Miquel ſich geirrt, als ſie meinten, die liberalen proteſtantiſchen 
Wähler der Provinz Hannover würden einem Kompromiß mit 
der Regierung zu Gunſten der Klerikalen ebenſo zuſtimmen, wie 
den fruͤheren Kompromiſſen in weltlichen Angelegenheiten. Der 
Präſident des ſdeutſchen Nationalvereins hat mehr und mehr die 
Fühlung mit dem Volke verloren, die er bei Auflöſung des Na⸗ 
tionalvereins, noch beſaß. Damals, es war am 11. November 
1867, ſagte er in ſeiner Schlußrede: „Die eigentlichen und un⸗ 
verſöhnlichen Gegner, deren Haß den Nationalverein von der 
Geburt bis zum Tode begleitet hat, find die Ultramonta⸗ 
nen und die ſtarren Partikulariſten. Gegen ſie 
muß der Kñampf ohne Raſt und Gnade fortgeſetzt 
werden, bis ſie begreifen, daß ſie den Jahrhunderte lang geübten 
unheilvollen Einfluß auf Deutſchlands Geſchicke für immer ver⸗ 
loren haben.“ Das war Herr v. Bennigſen 1867. 

— Nach einer neuen Verſion wird bei den Miniſterkonfe⸗ 
renzen zu Koburg nicht das Tabaksmonopol, ſondern die 
Börſenſteuer den hauptſächlichen Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung bilden. 


„Die richt v 


e zu treten, iſt 
Perſonen ges 


Anſchauungsfreude, die noch nicht im Kern angekränkelt iſt durch 
den Schlagwortblödſinn, welchen in ſonſt ganz ertragbar ver⸗ 
nünftig konſtruirten Gehirnen die unverſtandenen Bezeichnungen 


pittoresk und romantiſch vollführen. 


Deshalb bleibt der Wan- See in einer mondklaren Mitt⸗ 
ſommernacht doch ſchön und ſelbſt der Weg dahin durch ein 
Stück der Reichsſtreuſandbüchſe iſt anmuthiger, als ein von Haus 
her gutgewöhnter Gaſt vermuthen mag. Hat man einmal die 
grünumfriedeten Landhäuſer der Vororte mit ihren waldreben⸗ 
umſponnenen Giebeln und Erkern, ihren jasmin- und roſen⸗ 
durchdufteten Gartenparterres und ihren dichtäſtigen, blüthen⸗ 
übergoſſenen Linden hinter ſich, ſteigt die Chauſſee mäßig an. 
Wohlbeſtellte Ackerbreiten, dazwiſchen ab und zu eine Baum⸗ 
gruppe am Wegraine, ſtrecken ſich rechts weit hin bis zum 
niedrigen Hügelkamm, der das Sehfeld abſchließt. Spärlich 
ſind die Gehöfte auf dem wenig nährſamen Boden verſtreut; 
klein die reinlichen, aber proſaiſch kahlen Dorfanlagen an der 
Heerſtraße. Stände das Korn dichter in der Furche, wären die 
Bauernhäuſer behäbiger in ihrer Anlage und rührten nicht die 
vielen Windmühlen auf dem Hügelrücken ihre Rieſenarme, man 
könnte ſich auf das mittelfränkiſche Plateau, auf die bairiſche 
Hochebene verſetzt glauben. Endlich hinter Zehlendorf nimmt 
uns der Wald auf; ein magerer Kieferbeſtand, mit Birken und 
Eichen beſäumt, ohne Unterholz zwiſchen den Bäumen, ohne das 
üppig wuchernde Blüthengeſtände unſerer heimiſchen Laubholz⸗ 
berge. Eine die ſpärliche Bodenkraft rationell ausnützende Wald⸗ 
hegerei duldet keine unnützen Zehrer; nur ab und zu unter 
brechen ein paar Farrenwedel das Gelbbraun des Sandgrundes. 
Die Straße ſenkt ſich, die Luft athmet ſich feuchter ein, der 
-Baumwuds wird üppiger, ſaftiges Laubholz verdrängt die 
Kiefer; eine ſcharfe Wendung des Wagens, etliche Schritte vor⸗ 
wärts und die Wellen beſpülen den Wegrand. 

Weithin leuchtet im Gluthgold der ſinkenden Mitt⸗ 
fommertags - Sonne der See auf. Raſch hinaus an das 
Waſſer, auf den Gangſteig, der die ſchönen Ausſichts⸗ 
punkte rings am Geſtade verbinden muß. In einem ſo zauber⸗ 
vollen Erdenwinkel, kaum eine Meile entfernt von einer Millionen⸗ 
ſtadt, kaum ſo weit von Berlin abgelegen als Ober⸗St. Veit von 
Wien, muß die Kunſt, muß die Induſtrie ſpekulativer Sommer⸗ 
wirthe, muß der Verſchönerungsſinn der vornehmen Villenbeſitzer 
das Menſchenmögliche geleiſtet haben in Anlagen, um ſelbſt den 
eae Füßchen einer gang unberlineriſch graziós chauſſirten Dame 

equeme Wege zu weiſen nach den lauſchigen Plätzchen unten an 


Flörro oder Flöro zu vigiliren, denſe 


iſt, gutem Vernehmen nach, das Anerbieten nur älteren Haupleuten 
und jüngeren Stabsofſizieren des Generalſtabs gemacht worden, deren 
Beförderungsverhältniſſe nicht eben ungünſtig find.” 


— Eine neue Art Zeugnißzwang ſcheint jetzt ſpo⸗ 
radiſch aufzutreten. Erſt galt er nur den Journaliſten, jetzt kom⸗ 
men die Reichstage⸗Abgeordneten daran, wie fic) ſoeben in Leip⸗ 
zig erwieſen. Dort waren bekanntlich die Reichstagsabgeordneten 
Bebel und Liebknecht zu Anfang des vorigen Monats 
vor das Amtsgericht geladen, um als Zeugen in einem Prozeß 
vernommen zu werden, der gegen mehrere, von ihnen in Reichs⸗ 
tagsreden genannte Perſonen auf Grund dieſer Reden anhängig 
gemacht worden iſt. Bebel, der in Geſchäften verreiſt war, 
fonnte der Vorladung nicht folgen. Liebknecht bat ſich Bedenk⸗ 
zeit aus, da es ihm mit dem Attikel 30 der Reichsverfaſſung im 
Widerſpruch zu flehen ſcheine, daß ein Reichstagsabgeordneter we⸗ 
gen einer von ihm im Reichstag gehaltenen Rede zur gerichtlichen 
Zeugnißabgabe gezwungen werde. Die Bedenkzeit wurde gewährt. 
Am Mittwoch hatte ſich nun Liebknecht, wie der „Frankf. Ztg.“ 
mitgetheilt wird, im Gerichtsſaale zu erklären. Er verweigerte 
das Zeugniß, weil er zu der Ueberzeugung gelangt jei, daß die 
durch Artikel 30 des Reichsverfaſſung gewährleiſtete Unverant⸗ 
wortlichkcit für Reichstagsreden auch den Zeugnißzwang ausſchließe. 
Das Amtsgericht erkannte dies aber nicht als einen „geſetzlichen 
Grund“ zur Verweigerung des Zeugniſſes an und verfügte über 
Liebknecht die Haft, welche jedoch auf deſſen Beſchwerde ſofort 
wieder aufgehoben ward. Die Sache ſchwebt jetzt vor dem Land⸗ 
gericht. Der angezogene Verfaſſungsartikel, der bekanntlich auch 
im Strafgeſetzbuch eine Stelle gefunden hat, lautet wörtlich: 

„Kein Mitglied des Reichstages darf zu ir iner Zei 
ſeiner mem oder De or in Ausübung eines Berufes 9285 
nen Aeußerungen gerichtlich oder disziplinariſch verfolgt oder ſonſt außer⸗ 
halb der Verſammlung zur Verantwortung gezogen werden.“ 

Die Verfaſſung hat alſo nicht nur die „Verfolgung“, ſon⸗ 
dern auch jede Art der „Verantwortung“ ausſchließen wollen. 
Es muß ſich jetzt entſcheiden, ob die Erzwingung eines Zeugniſſes 
mit der garantirten Unverantwortlichkeit verträglich iſt. Bejaht das 
Leipziger Gericht dieſe Frage, ſo wäre eine nachträgliche Deklaration 
des Verfaſſungs⸗Artikels geboten. 


— Die Legende von den „Baſſermannſchen Ge⸗ 
ſt alten“ ſcheint jetzt in Schleſien Fleiſch und Bein gewonnen 
zu haben. Eine auffallende Bekanntmachung hat ſoeben 
der Landrath des oberſchleſiſchen Kreiſes Fal⸗ 
kenberg, Graf Pückler, im dortigen Kreisblatt erlaſſen. 
Dieſelbe lautet: 

„Nach einer mir zugegangenen Nachricht hält ſich ſeit zwei Mo⸗ 
naten ein höch ft gefährlicher Revolutionär in Deutſchland 
auf, um einen längſt im Geheimen vorbereiteten Ge⸗ 
waltakt zur Ausführung zu bringen. Derſelbe iſt, fo viel ermittelt, 
Däne von Geburt, gelernter Apotheker, längere Zeit in Amerika, zuletzt 
in London geweſen, reduzirt getleidet und hat die Angewohnheit, auf 
der Straße dicht an den Häuſern her zu gehen und leßtere durch ſeit⸗ 
liche Banbbereg ng zu berühren. Cr ijt verheivathet, doch befindet ſeine 
Frau fic) wahrſcheinlich zur Zeit nicht bei ihm. Sein Name hat nicht 

enau feligefeltt werden können, ſoll indeſſen Fl 
auten: möglicherweiſe reiſt er 
Namen, vielleicht Winter, P 
Amtsvor 


örro oder Flöro 


jetzt in Deutſchland unter einem anderen 
Herren 
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wachen, eventuell zu verhaften und davon, wenn 
ſollte, mir ſofort Anzeige zu erſtatten.“ xr 
; Wir find geſpannt auf den Erfolg biejer landräthlichen Be⸗ 
kauntmachung. Es it zu hoffen, daß dieſer herumſtrolchende 
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den Buchteinbiegungen, nach den Länden der Luſtboote und den 
Auslugbauten, von denen man über Buſch und Baumwipfel weg 
hinausſehen kann über See und Hügel. 
findet ſich. Wohl laufen wohlgepflegte Straßen durch die Villen⸗ 
zeile, die ein Bogenſegment vom Südende des Sees umfaßt. Die 
Landhäuſer ſind aber ſo angelegt, daß die wenigſten derſelben 
die Fenſteraugen ihrer Stirnſeite dem Waſſerſpiegel zukehren; die 
Mehrzahl liegt ſo verſteckt im Grünzeug des ſorgſam geſchniegelten 
Gartens, daß ihre Bewohner den See erſt in den Geſichts kreis 
bekommen, wenn der Herbſtreif das Aſtwerk entblättert hat. Noch 
weniger kann man auf der Straße des Seeblinkens froh werden. 
Glücklicherweiſe führt ſie zu dem Thurm eines halbfertigen Herren⸗ 
figes, der vom wohlberathenen Bauherrn auf den Sattel des 
Hügels hingeſtellt worden, welcher den Wan⸗See trennt von 
ſeinem ſchmalgezogenen Stolper Arm. Auf der Plattform dieſes 
Luginsland gewinnt man eine Einſicht in die Wildniß des Natur⸗ 
parkes rings um die Waſſer; pfadlos iſt da Alles, wirr, oder 
mit Bretter⸗ und Drahtzäunen verſperrt, dort, wo ein mit Senk⸗ 
grubenaushub mephitiſch überdüngtes Kartoffelfeld den Sandboden 
vorbereiten ſoll für die künftige Gartenanlage eines Landhauſes; 
ſeitab von der Straße nirgends ein gebahnter Steig durch das 
Gehölz, am ſtellenweis ſumpfigen Ufer nicht einmal betretbarer 
Grund. Und das kaum eine gute Meile vom Weichbild der 
Millionenſtadt entfernt, an einem See, den man in der Steier⸗ 
mark entzückend finden würde. Jetzt ſoll mir noch einmal im 
Leben ſo ein richtiges berliner Gewächs unter die Hände gerathen, 
das im Ampezzo den Weg zum Miſurina⸗See holperig und im 
Pinzgau den Saumſteig zur Schmidten⸗Höhe „ſelbſt für Oeſter⸗ 
reich zu eklig“ findet. Dem Mann wird heimgeleuchtet werden, 
daß er nicht blos eine „ganze Seifenſiederei“, daß er die ganze 
Siemens'ſche Fabrik elektriſcher Leuchtapparate „aufgezündet“ 
ſieht. Das nebenbei in der Randgloſſe; deshalb wars um und 
auf dem Wan⸗See doch ſchön am St. Johannis⸗Abend. 


Das neue Forſtgeſetz trat erſt acht Tage ſpäter in Kraft, ſo 
durfte man noch unbeſorgt vor der geſtrengen Hermandad vor⸗ 
dringen durch das Gehölz auf die rekognoszirten Ausſichtspunkte. 
Wohl ſank der Fuß bis zum Knöchel in den Sand und Seiden- 
foulard mag manche Havarie erleiden an ſolchem Dorngeſtrüpp 
und Stachelwerk des Wachholders. Oben in den Zweigen 
ſchmetterten die Finken ihr Abendlied, die Amſel fang, die Wa 
hub zu ſchlagen an ſeitlich im Kornfeld. Und was war das? Ein 
träumeriſch ſchluchzender leiſe erklingender und aushauchender Satz. 
Iſts die Nachtigall? Jetzt, fo ſpät im Jahre, in der Mitſommer⸗ 
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tee die Exiſtenz bes preußiſchen Staates nicht ernſtlich 
gefährde 
e: Man ſchreibt uns unterm 23. d. M. aus Peters⸗ 
burg: „Deutſche Zeitungen haben die Nachricht verbreitet, die 
ruſſiſche Regierung beabſichtige in einem Grenzrayon von 28 
Werſt Breite die Acciſe auf Spiritus herabzumindern 
und nachzugeben, daß in dieſem Rayon auch kleine Brennereien 
angelegt werden, um ſo dem Schmuggel mit preußiſchem 
Spiritus ein Ende zu machen. Wie der „Golos“ erfährt, ent⸗ 
behrt dieſe Nachricht jeder Begründung; im Finanzminiſterium 
wird nicht nur kein hierauf bezügliches Projekt ausgearbeitet, 
ſondern es wurde dieſer Gedanke bisher nicht einmal angeregt. 
Die ganze Mittheilung it ſomit vollſtändig aus der Luft ge: 
griffen.“ 

W Safßznitz auf Rügen, 23. Juli. Die Badegäſte 
unſeres freundlichen Oſtſeebades wurden vor drei Tagen durch 
die Nachricht überraſcht, daß ſich durch Telegramm plötzlich Prinz 
Friedrich Karl als Badegaſt angemeldet habe. Er fand — 
glücklicher als manche Familie, die auf Gerathewohl herkommt 
und wegen mangelnden Quartiers wieder abziehen muß, für ſich 
und ſein kleines Gefolge eine paſſende Wohnung in der Villa 
des Dr. Hermes, des Direktors des Berliner Aquariums. Ob⸗ 
ſchon der Prinz nur als Privatmann, wie ſchon einmal vor 
etwa ſechs Jahren, ärztlichem Rath zufolge das Seebad frequen⸗ 
tir, hatte man ihn doch vorgeſtern nicht ohne Flaggen, Kränze 
und Ehrenpforten einziehen laſſen. Ohne Zuſammenhang mit 
dieſem Beſuche ſoll die heutige Ankunft eines Panzergeſchwaders 
unſerer Flotte ſein. Es kamen heute Vormittag drei mächtige 
Panzerſchiffe „Friedrich der Große“, „Preußen“ — beide ganz 
neu erbaut — und der „Prinz Friedrich Karl“, eins unſerer 
älteſten Panzerſchiffe, ferner der Aviſo „Die Grille“ und die 
Panzerkorvette „Sachſen“. Mit der Korvette „Niobe“, die ſeit 
einigen Tagen in Swinemünde vor Anker liegt, bilden die fünf 
genannten Schiffe das diesjährige Uebungsgeſchwader der Ditjee, 
zu welchem in früheren Jahren der zu Grunde gegangene 
„Große Kurfürſt“ gehörte. Die „Grille“ wird am Montag 
unſern Kronprinzen dem Geſchwader zuführen und es werden 
dann große Manöver ſtattfinden, die am Mittwoch mit der An⸗ 
kunft im Hafen zu Kiel ihr Ende finden werden. Auf dem 
Geſchwader wußte man nichts von der Anweſenheit des Prinzen 
Friedrich Karl in Saßnitz und kam ohne Salutiren hier an. 
Der Prinz beobachtete von ſeinem Balkon aus durch ein Fern⸗ 
rohr ſtundenlang die Bewegungen und Signale des Geſchwaders 
und ſtattete demſelben Mittags einen längeren Beſuch ab. Sach⸗ 
verſtändigen Beobachtern fiel die weite Diſtanz auf, welche die 
Schiffe zwiſchen einander aufrecht erhielten. Der Untergang des 

„Großen Kurfürſten“ hätte beim Fahren mit ſolchen Diſtanzen 
nicht erfolgen können. 

München. Bis zu welchem Grade von Gemeinheit 
der Ultramontanismus in Baiern ſich verſteigt, da⸗ 
von folgende Probe aus dem Sigl'ſchen „Vaterland“. 
Dort findet ſich folgender Stoßſeußßer zur 700 jährigen „Wit: 
telsbach⸗Feier: 


Pine.» 8 . und „göttliche Fügung“ ſo 
2 11 am et menn ot Sob 2 — derer orm a 
allmähli a i 
1180 bi — mes at a oh utente ent m a it⸗ 

bart’ pemtiaten Welfen. — 


telsbacher dem vom de beten und 
werden nicht ablafien zu beten: König der Könige! Du wirft uns 
Doren, erbören. Du wirst Deines von Dir uns zum Könige gegebe⸗ 


nen Dieners Herz lenken, Seinem Geiſt Deinen Geiſt eingießen. Du | (vom wiener Schützenfeſt 1868 her bekannt), 


wirſt niederwerfen die Schranke, die von — Anderen zwiſchen Thorn 
und Volk aufgerichtet 2 damit Er Sein Volk, Sein katholiſches 
Volk kennen lerne und dieſes Ihn, damit Er hohen Muthes, wie jener 
Türkenſieger, ausrufe: itten unter Meinem Volk, todt und leben⸗ 
dig! und wie ſein großer und geliebter Großvater: Baiern, zu ver⸗ 
derben ſeid ihr nicht! Sieben andert Jahre ſteht der wittelsbacher 
Thron! Und lange bevor noch in den preußiſchen Wüſteneien ein 
deutſcher Laut gehört wurde, war Baiern der Kern Deutſchlands! Re⸗ 
ensburg war faſt 100 Jahre lang des end Reiches Hauptſtadt 

In Regensburgs Mauern vert eidigte Arnulph mit Erfolg ſeine und 
feines bairiſchen Landes und Volkes rechtwäßige Unabhängigkeit gegen 
den ſächſiſchen Heinrich, der herrſchſüchti „in das Land, kam, wo keiner 
ſeiner Ahnen auch nur einen Fuß breit Landes beſeſſen“, Willi fügte 
Arnulph nach Anerkennung ſeiner Rechte Seitens des Sachi fen ſich in 
das deutſche Reich ein. Und unſer Ludwig — hat nicht Er dem 
Hohenzoller die Kaiſerkrone auf's Haupt geſetzt? Wie aber kam es 
nachher? — Treue gegen Treue! Die Verpflichtung zu ſolcher endigt 
mit dem gebrochenen Vertrag, und an Stelle des Rechtes tritt Ge: 
walt. — Herbei ihr Söhne der Berge! Herbei Alle, die wirkliche 
Baiern ſind! Her nach Sendling! Zu rechter Zeit wird dort des 
alten Schmidbalthes Heldentod erneut. Dort ruhen, in kühler Gruft 
gebettet, 800 für Fürſt und Vaterland gefallene bairiſche Bauern. 
Wir können deren Andenken nicht beſſer d und feiern als mit dem 
Schwure der Treue gegen König, ¿and und Volk und mit der Er⸗ 
en Verzweiflungsruf: ieber bairiſch ſterben, als kaiſerlich 
verderben! 


Oeſterreich. 


Wien, 24. Juli. [Schützenfeſt.] Auf dem hieſigen 
Schützenfeſt wollte ſich nicht die richtige Feſtſtimmung entwickeln. 
Der Nationalitätenhader im Lande ließ eine ſolche nicht 
aufkommen. Dem Plane nach ſollte das Feſt alle Nationalitäten 
des Reichs im „Oeſterreicherthum“ vereinigen. Dies mißlang, 
und daß nicht größere Störungen vorgekommen ſind, iſt nur 
dem Umſtande zu danken, daß thatſächlich die anderen Nationali- 
täten wegblieben und den Deutſchen allein das Feld ließen. 


ſächlich ein deutſches Feſt, wobei nur das Eigenthümliche 
war, daß eben dies auf keine Weiſe eingeſtanden werden durfte; 


e 


Dienſtag, 26. Juli 1880. 


Taaffe verſprochen habe, es folle dem Feſt jede nationale und 
politiſche Tendenz fernbleiben. Demgemäß erhob er ſich, kanzelte 


daß er dem Grafen 


3 


die Jugend ab, daß fie Politik fpielen wolle, und verbat fid, 
das Feſt, das ein öſterreichiſches ſei, durch Politik ſtören zu 


wollen. 
nur die, wer ihn veranlaßt habe, Herr Bachrach oder Herr Kopp. 


Die Anhänger des letzteren behaupteten, der ſtudentiſche Redner 
indem er auf 


habe gegen ausdrückliche Verabredung gehandelt, 
die Verfaſſung, nicht aber die Verfaſſungspartei ein Hoch hätte 
ausbringen ſollen; eine Darſtellung, die von der andern Seite 
beſtritten wird. Thatſache iſt, daß die deutſchen liberalen 
Blätter zum Studenten und zur Verfaſſungspartei ſtehen und 
mit ungemeiner Strenge mit Herrn Kopp ins Gericht gehen. 
So bemerkt die „D. Ztg.“: „Wenn man ſonſt auch der Jugend 
vorwirft, daß ſie durch leidenſchaftliches Eingreifen den Ereig⸗ 
niſſen den Stempel ihres Geiſtes aufdrücken will, ſo liegt doch 
die Schuld an den unerquicklichen Vorgängen bei dem Kommers 
nicht in ihrem Vorgehen. Weit über die Räume der Feſthalle 
hinaus wird man ſich befremdet fragen, wie es möglich ſei, daß 
einer der Veranſtalter des Schützenfeſtes ein Hoch auf die Ver⸗ 
faſſungspartei in der heftigſten Weiſe verurtheilen konnte. Iſt 
es wirklich ein „Mißklang“ in dem Feſte, wenn die ſtudentiſche 
Jugend bei der Erinnerung an die Verdienſte der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Partei um Herbeiführung verfaſſungsmäßiger Zuſtände 
in ſtürmiſchen Beifall ausbricht? Iſt es wirklich ein „Mißklang“, 
wie Herr Dr. Kopp behauptete, wenn Studenten ſich freuen, 
daß die Lehr und Lernfreiheit, deren Früchte fie genießen, daß 
das Vereins⸗ und Verſammlungsrecht, auf Grund deſſen ſie 
offen und frei ihren Gefühlen ſollten geſtern Ausdruck geben 
dürfen, ein Gut ſei, das die Verfaſſungspartei erkämpft hat?“ 


Es | Und noch viel unbarmherziger urtheilt die „N. Fr. Pr.“ über 
wurde jo, durch das freiwillige Wegbleiben der Anderen, that⸗ | die freiwillige Gefolgſchaft, 


welche Herr Kopp dem Miniſter⸗ 
präſidenten geleiſtet habe. Dieſes Blatt knüpft an den Vor⸗ 
gang aber noch einige allgemeinere Betrachtungen, indem es 


denn es ſollte ein öſterreichiſches Feſt fein, und gleich am | bemerkt: 


erſten Tag hatten die offiziellen Feſtredner gar nicht ſtark und 
oft genug betonen können, daß ſie ſich lediglich als Oeſterreicher, 
als Nur - Defterreicher fühlen. Womit ſie freilich nicht in Ver: 
geſſenheit bringen konnten, daß die Nur -Oeſterreicher eben doch 
wieder die Deutſchen ſind, da es ja ſonſt keiner anderen Natio⸗ 
nalität, Czechen ſo wenig als Slovenen, von den Magyaren 
ganz abgeſehen, einfällt, ſich zu einem ausſchließlichen Reichs⸗ 
patriotismus zu bekennen. Das Alles ſind ſo delikate Dinge, 
daß es, wie geſagt, 
inmitten der Feſtſtimmung aus dem feſten Takte heraus in be⸗ 
denkliche Regionen gerieth. In der That war das Aergerniß 
für Außenſtehende ſo geringfügiger Art, daß nur eben aus der 
gegenwärtigen politiſchen Reizbarkeit in Cisleithanien die Auf⸗ 
regung darüber erklärt werden kann. Der Vorgang war dieſer: 
Die wiener Studentenſchaft veranſtaltete zu Ehren der Schützen, 
und zwar in der Feſthalle, einen Kommers, der jedoch wegen 
Ueberfüllung des Lokals ſehr bald ins Tumultuariſche ausartete, 
Schon aus dieſem Grunde hätte man es mit den Rednern, die 


doch faſt Niemand — nicht jo genau nehmen mil en. Un: einem Theile der Preſſe 
dern a 8 u der | an verftedten 1. 


ter den ſtudentiſchen Re war nun 


der Freiheit, ausbrachte. Dies war das Verbrechen. Sofort er⸗ 
innerte ſich der Obmann des Feſtkomite's, Dr. Eduard Kopp, 


nacht. Horch! Fernher aus des Forſtes — — ———— Du CO E nz j —ͤ tönt Kukukruf. 
Zum Kukuk den Kukuk; was will der jetzt und hier? Weitab 
unten an der blauen Donau liegt der Fleck und weitab in dieſem 
Augenblicke die Zeit, da der graue Geſell zum letztenmal mich 
gegrüßt. Kein herzmatt Erinnern an das Geſtern, wenn man 
voll und ganz des Heute ſich freuen will! Wer in der Mit⸗ 
ſommernacht das zauberkräftige Johanniskraut brechen möchte, 
muß hellen Sinnes ſein und frohwachen Auges. — Damals war 
eben in Oeſterreich Frühling und jetzt finde ich unter nördlicherem 
Himmelsſtrich einen neuen Lenz. Habe ich doch drüben in einem 
der Gärten noch einen Birnbaum blühen ſehen am Cordon. Der 
Kukuk verſtummt, die Amſel ſchweigt, die Finken zanken ſchlaf⸗ 
trunken um den Zweigſitz; im Rohr gröhlt die Lieze, der Kibitz 
iſt noch laut. Langgezogene Trompetentöne ziehen über den See 
her, die Schwäne unten rufen ſich gute Nacht zu. Die Sonne 
ift hinter den Schloßzinnen auf dem Waldrücken niedergegangen; 
ihr Reflerlicht am weiten Horizonte wird bläſſer und bläſſer. Frau 
Venus ſteigt auf am Nachthimmel. Nur die Wellen glühen noch 
im bunt metalliſchen Schimmer; mattgold tuſchirter Blauſtahl 
der Grundton, bald ins purpurviolett hinüberſpielend, bald ins 
kalte Graublau eines blank polirten Eiſengeſchmeides, alle Stufen 
der Farbenſkala in ewig lebendigem Wechſel mit jedem Athem⸗ 
zuge des Sees durchlaufend. 


Kühlende Nebel ſteigen auf, im Wald wird's finſter. 
Es gilt wieder, gebahnte Wege und gaſtlicher Menſchen 
nährende Heimſtatt aufzuſuchen. Auf der Terraſſe der 
Reſtauration, wo geſtern die Nationalliberalen des Abgeordneten⸗ 
hauſes das Todtenmahl der Mai⸗Geſetze gehalten, iſt gut fein 
in der traulichen Ecke unter der alten Birke. „Kein Licht, 
Kellner, aber ein Mittageſſen, was jetzt zu nachtſchlafender Zeit 
Eure Küche noch bietet.“ Drin in der Wilhelmsſtraße hatten 
die Delegirten ihr Gutachten endlich fertig, aber ich gehetzter 
Spezial⸗Berichterſtatter, vor lauter Sorge um das Schickſal des 
Butrinto⸗Sees, tagsüber nichts in den Magen gebracht und zur 
Stund reduyirte ſich mir die ganze griechiſche Frage auf einen 
homeriſchen Hunger. Ihm wurde ſein Recht und der Fiſch 
kunnt endlich auch ſchwimmen. Indeß iſt's tiefe Nacht geworden. 
Ein leiſes Lüftchen ſpielt im Gehänge der Birke, unten im 
Buſchwerk ſchmettert die Nachtigall. Schwarz liegen die Nadel⸗ 
wälder um das Seebecken, matt blinken die Sterne am 
dämmerigen Himmel der Mittſommernacht und geheimnißvoll 
dunkel leuchtet des Himmels Abglanz von der Seefläche wieder. 
Man nennt das Waſſer das Auge der Landſchaft, und Poeten 


ſind ſie alle hinkend, dieſe Schnurrpfeifereien vom blauen Alpen⸗ 
ſee und blauen Mabchenauge. Und doch verfalle ich ſelber auf 
ſolches Spintiſiren, wie der dunkle Glanz dieſes feuchten Augen⸗ 
ſternes räthſelhaft, 
Landſchaft. Sie iſt jetzt göttlich ſchön geworden im Schatten der 
Nacht und hat einen durchaus ſüdlichen Typus gewonnen. Die 
kleinlich ſtörenden Details ſind unſichtbar. In wenigen großen 
Zügen, wie hingeworfen von feſter Meiſterhand, liegen die Um⸗ 
riſſe des Bildes gezeichnet. Aus der umbriſchen Schule ſtammt 
es und der junge Sanzio hat es gefertigt. Ich kenne den 
klugen Jünglingskopf recht gut; das ſinnig träumende braun⸗ 
ſchwarze Auge unter dem feſten Bogen der ſchwarzen Brauen 


kein Wunder iſt, wenn einmal ein Redner mung, welche 


„Vier Tage lang iſt die Rednertribüne in der Schießhalle aufge⸗ 
ae u und noch iſt kein bedeutſames Wort zu verzeichnen, noch beb bt 

ein Samenkorn aus der windigen Spreu hervor, noch hat kein 
Name von Klang die Rednerliſte geſchmückt, kein Führer des Volkes 
die Herzen entflammt und ſelbſt die Nüchternheit in Begeiſterung ver⸗ 
wandelt. Scheu wichen diejenigen zurück, denen das Komite mit der 
Bitte nahte, das Feſt durch ihren Trinkſpruch zu verherrlichen, und 
während Tauſende von wehrhaften Männern hier verfammelt find, 
fehlen nahezu Alle, welche die Ruhmeshalle Oeſterreichs zieren. Dieſe 
Zurückhaltung iſt wohlberechtigt und aufgezwungen durch eine Strö⸗ 
unſerer politiſchen Entwicklung gefährlich zu werden 
droht. Wenn auch das Komite beſchloſſen hat, dem Feſte jede 
politiſche oder nationale Färbung zu rauben, wenn es ſich auch gegen⸗ 
wärtig klar zeigt, wie ſehr man beſtrebt geweſen ift, aus dem Schützen⸗ 
feſte eine Demonſtration für unklare Verſöhnungspolitik zu machen, 
ſo hat man es dennoch nicht erreicht, daß nicht die Seufzer des deut⸗ 


iden Volkes in Oeſterreich auch in dem Jubel der Schützenhalle vere 


nehmlich werden.“ 


Frankreich. 

Paris, 23. Juli. 
ſiſchen AI nach EIER — 
ſcharf verurtheilt, und es feb 


je 


dern von Elſaß⸗ Lothringen ausſchließlich zu gute kommen. 


Gambetta gilt für einen Tölpel, der ſich von dem Tr! !, AA . ¾ . IR be She eae Bis⸗ 
ſpinnen in farbiger Detailmalerei ihre Vergleiche aus; für mich] Ein Pferd wiehert. 


Iſt's Grane, der Walküren Zelter, oder 
Sleipner, der achtfüßige, auf dem Wodan umreitet aus dieſer 
ihm geweihten Feſtnacht zu den Lichthöhen Walhallas? Der 
Droſchkengaul war's, der nun nachgerade wieder mit mir in die 


geheimnißvoll mir entgegenleuchtet aus der Stadt zurückmöchte. 


Das kluge Thier mahnt recht; auf der Morgenſeite wird 
der Himmel lichter; wir müſſen landen. Noch einen langen 
Blick von der Terraſſe ins dunkle See⸗Auge und dann geht's 
heimwärts. Wald und Buſch, Wieſe und Ackerland ſtrömen 
einen nervenſtählenden Duft aus, während das Gefährte ge⸗ 
ſpenſtiſch geräuſchlos über den Sandgrund der Wege durch die 
mondſcheindurchtränkte Fläche dahinhuſcht. Die Stadt kommt 
näher und mit ihr die Villen⸗Anlagen. Aus den Roſengärten, 


und der matt bronzirten Stirn, über welche ſchwarzes Gelock den Jasminhecken und den Linden zieht ein betäubendes Aroma 


fällt. Es iſt ſein eigen Konterfei. Dort blicken ſolche Augen 
heraus aus der Landſchaft: der dunkle Waſſerſpiegel und in 
feingeſchwungenen Bogenlinien die nachtſchwarzen Föhrenhänge 
darüber. 


Das Auge 
Bäumen hervor; 
Mondesſchimmer. 


erhellt ſich, der Mond kommt hinter den 
nun auf den See, eine Rundfahrt im 
Das iſt hier leichter geplant, als aus⸗ 
geführt. Die Jungens verfügen wohl über einen Kahn; 
der liegt aber angekettet und der Schlüſſel iſt verlegt. 
Mein Vorſchlag in Güte, ein Kettenglied zu ſprengen, das 
ja der Schmied im nächſten Dorf für zwei Groſchen wieder zu⸗ 
ſammenſchweiße, bleibt als Ausdruck polizeiwidrigſter Vermeſſen⸗ 
heit unbeachtet. Ich wende mich an den Wirth, der drinnen in 


durch die Lüfte, anſchmiegſam einſchläfernd und ſinnberauſchend. 
Da, ein weckender Stoß, ein ernüchternder Blitz, das erſte 
Straßenpflaſter, die erſte Gaslaterne: Berlin. Der Mittſommer⸗ 
nachtstraum iſt ausgeträumt; ſchon ſteigt die Sonne auf über 
dem Bernſteinmeere. (Preſſe.) 


Vom Schützenfeſt in Wien. 

Ueber den Beſuch des Kaiſers Franz Joſef auf dem Feſt⸗ 
Schießplatze bringen es wiener Blätter ſpaltenlange Berichte. Der 
Schützenbund⸗Präſident Dr. Kopp überreichte dem aiſer einen reich 
mit Gold eingelegten, Ses gearbeiteten Karabiner mit der Bitte, 
3 ſich an dem ießen zu betheiligen. Der Kaiſer, ſichtlich in 
der allerbeſten Laune, lehnte zwar Anfangs mit den Worten: „Es iſt 
ſchad', ich treffe ohnehin nichts: ich bin kein Scheibenſchütz, auch bin 
ich zu aufgeregt“; als aber der Bundespräſident nochmals in den 


der Stadt als Reſtaurant im Abgeordnetenhauſe uns während | Monarchen drang, einen Schuß, zu tbun, nahm dieſer mit einem in 


der ſchwülen Tage der Kulturkampfdebatte mit Roſtbeef und 
kühlem Kulmbacher über Rand gehalten. Herr Schultz verſpricht 
dem Wiener Gaſte zuliebe Rath und ich ſteige ins Boot, des 
Fährmanns harrend. Der mächtige Johanneszauber, welcher die 
krauſeſten Schlöſſer öffnet und die anmuthigſten Geheimniſſe ent⸗ 
ſiegelt, iſt doch kein leerer Wahn. Die Schlüſſel find gefunden, 
die Kette fällt. Wir ſtoßen ab und, durch das Geſchlinge der 
Seeroſen uns durchwindend, hinaus in den See. In weiten 
Kreiſen zieht das Schifflein, der Mondesglanz tant im dunklen 
Azur der leicht gekräuſelten Wellen und drüben, wo die Nebel 
brauen, ſich ballen, zuſammenſchießen und wieder zerflattern, die 
Nixenſchaar und „tandaradey, ſchoene ſang diu nahtigall“. Zwei 
Schwäne, aufgeſchreckt durch unſeren Ruderſchlag, ſchwimmen 
unter der Strahlenbrücke des Mondesglanzes uns entgegen. 

heiliger Gral: der leibhaftige Theaterſpuk aus dem „Lohengrin“. 


Gottes Namen“ die Waffe und gab Feuer. Donnernde Hochrufe über⸗ 
tönten die Detonation und ſie wiederholten ſich, als der Jicer mit 
ſeinem Löffel das Sag fiqna aliſirte. Der Kaiſer hatte zu hoch der 
halten und ſein Schuß das Weiße, aber in unmittelbarer Nähe der 
Peripherie des ſchwarzen Ringes, getroffen. Der Kaiſer wollte ſich 
mit einer ua q Bemerkung über diejen geringen Erfolg entfernen, 
ließ ſich aber noch beſtimmen, einen zweiten Schuß auf die daneben 
befindliche, auf die gleiche Entfernung geſtellte Scheibe „Heimath“ ab⸗ 
zu 227 Diesmal 
3 Korn genommen, es war ein recht ſchöner Tiefſchuß und man 
Profeſſtont⸗ cheibenſchütze 5 ſich mit dem vom Kaiſer Dene 
Reſul 95 Nal geben. Duard FR bat den poe nod) 
einen dritten Schuß, und A; ‘auf die S 9 abzugeben. 
Der Kaiſer nickte, trat in den are uno nachdem er das 
era Dr geladen hatte, den Schuß ab. ae Zieler zeigte zur 
iterun K* Kaiſers an, daß die Kugel die Scheibe ver⸗ 
0 Doe 1 war in Wirk a wie 15 . dar⸗ 
auf berausſtellte, nicht fo, ſondern der Monar “A wie dies 
ſehr leicht möglich iſt und täglich einige ale geſchieht. in 


Die Abſendung der franzö⸗ 


Sieben af Dad nd Tor e ae Oe RON 
ein Hoch auf die Verfaſſungspartei, als Bortámpferin fife Armee allein aufſparen will. l sé verwaiſten Kin⸗ 


atte der Monarch ganz ue ezeichnet das Ziel 


So war der Mißklang da, und die Streitfrage war 


marck anführen läßt; daraus, daß bie ganze Angelegenheit ziem⸗ 


lich heimlich abgemacht worden ijt, ſchließt man, daß Gambetta 


die Miſſion nicht als eine unſchuldige betrachtet, ſondern die 


wird auf ein Dekret der Kommune vom 27. 
Eigenthums (Banken, Eiſenbahnen, 


m ein Verbrechen an dem Vaterlande. Der „Gaulois“ 


oP kane e Armee ſelbſt hineinverwickeln wolle, und dies bezeichnet 
an als 
macht ich über den ganzen Vorgang luſtig. England — ſagt 


das Blatt — betreibt im Auslande den Zweck, zu koloniſiren 
und zu ernten; Frankreich aber hat nur künſtleriſche Ziele, es 
will beſchützen. Es iſt unglaublich, welche Kräfte es ſeit einem 


— 4 — 
direkten Steuern in eine Pro ie Ei 
und dg. nn te = We auf die Einkommen über 3000 
Uebrigens nehmen, außer dem „Citoyen“, nur einige radikale 
Blätter von dem Kongreſſe Notiz und dieſe warnen nur vor den 
in den Verhandlungen vorgebrachten Utopien. 


Großbritannien und Irland. 
London, 23. Juli. [Die Kaiſerin Eugenie 
langte an Bord des Kapdampfers „Trojan“ den 22. d. Abends 
in Madeira an und ſetzte nach kurzem Aufenthalt die Weiterreiſe 


halben Jahrhundert dazu verſchwendet hat. Nacheinander wurden nach Plymouth fort, woſelbſt fie Sonntag oder Montag erwartet 
Griechenland, Aegypten, Piemont, Syrien, Merico, Luxemburg] wird. Am 12. d. M. machte die Kaiſerin in St. Helena für 


und Spanien protegirt; letzteres kam ihm ſehr theuer zu ſtehen. 
Die Republik ahmt jetzt die Monarchie nach und will für ihre 


wenige Stunden Halt, um die durch Napoleon I. berühmt ge⸗ 
wordenen Punkte zu beſuchen. Sie beſuchte beide Häuſer, in 


neuen Fahnen die Lorbern in Griechenland holen. Waddington denen er gewohnt hatte (Briars und Longwood), beſichtigte auch 


begann dieſe Politik auf dem Kongreſſe zu Berlin, jetzt ſoll ſie 
fortgeſetzt werden. 


ſeine ehemalige Grabesſtätte, pflückte für ſich und die Königin 


In ähnlichem Tone höhnen die übrigen | Victoria ein Zweiglein von den daſelbſt ſtehenden Trauerweiden 


Blätter der Oppoſition, und dieſer Hohn kommt ihnen von Herzen und trat darauf, von den Inſelbewohnern ehrfurchtsvoll begrüßt, 


und iſt nicht allein durch Parteirückſichten diktirt. 
iſt der Kardinalpunkt der franzöſiſchen Politik aller Parteien ohne 
Ausnahme, und daraus kann man ſchließen, daß Frankreich ſich 
vorerſt von allen kriegeriſchen Verwicklungen fernhalten wird. 

— [Der Arbeiter⸗Kongreß in Paris.] In 
der zweiten Sitzung des Kongreſſes proteſtirte der Delegirte 
Drouet mit folgenden Worten gegen die bisherigen Verhand⸗ 
lungen: 

„Im Namen der Arbeiter von Havre proteſtire ich gegen die Sprache, 


die man hier ſeit zwei Tagen führt, gegen die Reden, in n man 
erklärt, man müſſe die Deputirten mit Dynamit in die Luft fprengen ; 
ich proteſtire gegen die Delegirten, welche behaupten, ein Mandat zu 


aben, und ſich weigern, ihre Namen zu nennen. Die Arbeiter von 
aris werden euch nicht folgen, und was die Provinz betrifft, ſo hat 
fie hier nur einen Vertreter, und der bin ich; ich aber proteſtire und 
ziehe mich zurück.“ 
Die Hauptpunkte dieſes Programms, welches die Minimal⸗ 
forderungen der Collectivistes revolutionaires enthält, die den 
Anarchiſten gegenüber die Majorität des Kongreſſes bilden, ſind 


olgende: 
f 9 Rolitifcer Theil: Abſchaffung aller Preß⸗“ Vereins⸗ und Ver 
ſammlungsgeſetze, namentlich aber des auf die Internationale bezüg⸗ 


lichen Verbots; Abſchaffung des Handwerkerbuchs und aller Beſtim⸗ 
mungen des Geſetzes, welche ſich auf die Inferiorität des Arbeiter⸗ 

egenüber dem Arbeitsgeber ſtützen; Abſchaffung der Gottesdienſte und 

inziehung der Kirchengüter ſammt Unterdrückung aller Gewerbe, 
welche für die Kirchen arbeiten; allgemeine Bewaffnung des Volkes, 
Selbständigkeit der Gemeinde hinſichtlich ihrer Verwaltung und Po- 
Itzei. Wirkhſchaftlicher Theil: Montagsruhe und geſetzliches Verbot 
an die Arbeitgeber, Montags arbeiten zu laſſen; Herabſetzung des Ar⸗ 
beitstages auf 8 Stunden für die Erwachſenen, auf 6 Stunden für 
die Mabchen und Jünglinge von 14 bis 18 Jahren, Verbot, die Kinder 
dis 14 Jahren in Privatwerkſtätten zu beſchäftigen; die Arbeitslöhne 
ſind pay nach dem Preiſe der Lebensmittel und überdies nach 
den Lokalverhältniſſen zu bemeſſen; Gleichheit der Arbeitslöhne für 
beide Geſchlechter; wiſſenſchaftliche und techniſche Ausbildung aller 
Kinder durch den Staat und die Gemeinde; ausſchließliche Verwaltung 
der Hülfs⸗ und Alterskaſſen durch die Arbeiter ſelbſt? Verantwortlich⸗ 
keit des Arbeitsgebers für alle in feinem Dienſte zugeſtoßenen Unfälle 
und Erlegung einer der Zahl der durch ihn beſchäftigten Arbeiter an⸗ 
emefienen Kaution; Betheiligung der Arbeiter an der Ausarbeitung 
Des eglements der Werfitätten ; Bag des mißbräuchlichen 
Rechts der Arbeitgeber, Bußen oder Lohn 


ge zu verhängen (hier 
pril 1871 hingewieſen); 
Verträge, welche auf eine Entäußerung des ö 


rke u. ſ. w.) abzielen und 
Ausbeutung aller Staatswerkſtätten durch die darin beſchäftigten Ar⸗ 
heiter: Abſchaffung aller indirekten Steuern und Abänderung aller 


der Scheibe geirrt; ſein Schuß war nach der Scheibe nebenan gerichtet 
geweſen und dieſe war getroffen, wenn auch mit keinem Schwarzſchuſſe. 
lgemeinſten ſtürmiſchen Beifall erregte ein Toaft, den ein tiroler 
Sandmann, Karl Wolf aus Meran, auf dem Schützenſeſte ausbrachte. 
Der Wortlaut deſſelben liegt jetzt in den Zeitungen vor, und die kleine 
Anſprache iſt, wenn ſie auch nicht auf Gedankenreichtbum Anſpruch 
machen kann, ſo originell und ſo herzig, daß wir ſie wörtlich mitthei⸗ 
len: „Meine liaben Weaner und meine liaben Schützen! Es is ein harter 
Standpunkt, den ich da einnehm', nach ſo guten Rednern auch noch 
eine Red zu halten. Unſereiner kann ſich dieſe Sachen nicht ſo aus⸗ 
ſtudiren, wie Ihr. (Lebhafte Kan 1 i 2 
einfach, fo wie das Volk von Tirol. Wir Tiroler denken nicht früher, 
was wir reden, wenn's uns überfimmt, dann red'n wir jo, wie’? uns 
um's Herz it. Das iſch das Richtige. (Lebhafter Beifall.) Im Jahre 
1868 find etliche tiroler Schützen nach Wien g’fommen und haben mit 
Euch g'ſchoſſen und ſich g'freut. wie alle anderne Schützen. So wie 
fie heim kommen find, haben fie am Abend, wenn fie am Herd g'ſeſſen, 
erzählt, wie ſchön es in der gi ene iſt und was da für liabe, feine 
Leut wohnen (Heiterkeit und lebhafter Beifall), und Mancher hat ſich 
do gedacht: wäre ich nur auch nach Wien gegangen! Und Alle, die 
es geruigt (gereut) hat, haben geſagt: „Wenn ſich die Wiener noch 
einmal rühren, dann gehen wir aber auch. (Lebhafte ee Und 
richtig, im Jahre 1880 is am Schießſtand wieder der EEE, 
aufgeihlagen worden. Da haben alle gejuchezt auf d'höchſten erg' 
und im tiefſten Thal, und Jeder gefagt: „Jeſſas Maria! die Weaner 
rühren fi’ wieder, da muß man dabei fem!” (Stürmiſcher Beifall.) 
Wir Tiroler ham an alt'n Spruch und 53 werd's '3 nit übel nehma, 
wenn ich's Enk ſag', daß wir Tiroler auf unſer Landl wohl ſtolz ſind. 
(Bravo!) Und wenn wir nausfahren und es uns wo gfallt, dann 
agen wir: Das is grad ſo ſchön, wie bei uns! (Lebhafte Heiterkeit.) 
te wir Tiroler nach Wien gekommen find, wie wir auf der Weſtbahn 
eſtanden find und wie wir dann durch die Mariahilfer Linie einmar⸗ 
ſchirt — und gehört ham, wie uns d Leut' zujubeln und wie die 
ſchön' Weiber von’ Fenſtern mit d' Tüacheln runterg weht und Blu⸗ 
men g'worfen ham, da haben wir wohl gejagt, da is no ſchöner, als 
bei uns! (Lebhafter Beifall.) Wir horen’s oft jagen: Teifi, find da 
viel Schützen aus Tirol gekommen! Das iſt nit zu wundern. Ich 
möcht Enk fragen, wann und wo, bei welchem Kaiſerſchießen hat der 
Tiroler g fehlt? Wenn er da beim Gabentempel ſteht, wo jedem 
Schützen 8 Herz höher klopft, und wenn er nein ſchaut auf die Ge: 
Gent, da muß er fic) wohl freu'n. Wir Tiroler haben aber auch ein 
Ruiferfchieben mit ſchönen Beſten gehabt; ich erinnere an das Kaiſer⸗ 
ſchießen im Jahre 1809! (Stürmiſcher Beifall.) Das war ein Kaiſer⸗ 
ſchießen, wo es galt einen ſicheren Schuß, ein ſicheres Aug, und das 
roße Beſt', das war die Lieb’ für unſer Vaterland! (Lebhafter anbal- 
kender Beifall.) Damals ſind unſere Väter und Großväter ausgezogen 
und die Weiber haben g'ſagt, Mann bleib nit zu Haus, ſondern geb’ 
an die Grenz', wo Du hingehörſt. Keine hat eröhrt und geſagt, wer 
weiß, ob Du wiederkehren wirſt, ſondern Jede, Jede hat gedacht: Wenn 
er nit wiederkimmt, dann hat er erſt recht das große Beſt' gewonnen! 
Lebhafter Beifall.) Unſer großer Vaterlandsheld Andreas Hofer hat's 
entrum troffen, und wenn man ihn auch in Mantua erſchoſſen hat, 
is das nit ſchad: Es iſcht ſchad um'n Menſchen, aber nicht ſchad um 
den Geift; denn er is auf uns übergegangen. Er is auf jeden Tiroler 
überkommen. Jeder Tiroler hat in ſein Herzen ein kleines, herziges 


Deutſchland die Rückfahrt zu dem ihrer wartenden Dampfer an. 


Türkei. 


[Ueber den Mörder der Frau Stobelem], 
ſchreibt die „Ruſſiſch⸗deutſche Korreſp.“, erhielten wir eine Reihe 
weiterer Mittheilungen, welche zur Charakteriſtik deſſelben bei⸗ 
tragen. So ſoll er durchaus kein armer Menſch geweſen fein, 
da ſeine früheren Kameraden erzählen, daß er als Junker über 
nicht geringe Summen verfügt habe. Schon in der Ingenieur⸗ 
ſchule zeichnete er ſich durch Entſchloſſenheit aus. Als glühender 
Verehrer des weiblichen Geſchlechtes machte er z. B. den Verſuch, 
von einem dunklen Zimmer aus ein Loch durch die dicke, dieſen 
Raum von dem, von der weiblichen Bedienung des Direktors 
Grafen Totleben bewohnten Zimmer durchzubrechen. Auf dem 
Schlachtfelde erwarb er ſich das Georgenkreuz, den Wladimir⸗ 
Orden und den goldenen Säbel für Tapferkeit, er ſprang als 
Erſter im Kampf bei Scheinowo in die feindliche Verſchanzung, 
er ging allein einem, die von ihm befehligte bulgariſche Truppe 
heftig beſchießenden türkiſchen Bataillone entgegen und bewog 
dieſes, das Feuern einzuſtellen und vieles Andere. Einige An⸗ 
zeichen weiſen darauf hin, daß auch noch andere Perſonen um 
den, wie ſich erweiſt, kalt durchdachten Mordplan gewußt und ihn 
gefördert haben. So ſind mehrere Freunde des Uſatis und ſein 
Bruder, der im Zivildienſte ſteht, arretirt worden. Die „Nowoje 
Wremje“ theilt ein Gerücht mit, wonach Uſatis mit der Kam⸗ 
merjungfer der Generalin ein zartes Verhältniß gehabt und von 
dieſer alles die Generalin Betreffende genau erfahren habe. Alle 
Einzelheiten, welche über den Mörder bekannt werden, ſchließen 
die Annahme, daß Habſucht das Motiv der That geweſen ſei, 


völlig aus. 
— PP PP 


Jelegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 26. Juli. Die Nachricht verſchiedener Blätter von 
einer Erkrankung des Kaiſers von Oeſterreich wird von autori: 
ſirter Seite für vollſtändig unbegründet erklärt. 

Paris, 26. Juli. „Rappel“ will von einem Briefe wiſſen, 
den die Königin Viktoria an den Sultan geſchrieben habe, worin 
ſie ihn, bezugnehmend auf die Beweiſe von Freundſchaft während 
ihrer ganzen Regierungszeit, im wohlverſtandenen Intereſſe des 
türkiſchen Reiches aufgefordert hätte, dem Votum der Mächte 
durch eine entgegenkommende Haltung zu entſprechen. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 26. Juli, Abends 7 Uhr. 


Bern, 26. Juli. Auf dem Bielerſee verſank geſtern Abend 
im Sturm der Dampfer „Schwalbe“. Von 17 Perſonen, wo⸗ 
bei 7 Ehepaare, retteten ſich nur zwei Männer. 


Vermiſchtes. 


* Königsberg, 21. Juli. Ueber die Ausgrabung der 
Kant’ ſchen Gebeine hat Prof. Kupfer der „Anthropologiſchen Geſen⸗ 
ſchaft in Berlin Bericht erftattet. Nach demſelben wäre es, wie ja auch 
bekannt, wohl kaum möglich geweſen, die Gebeine des großen Philoſo⸗ 
phen feſtzuſtellen, da man am Begräbnißorte, der lange Zeit ungepflegt 
geweſen, zwei Särge, den Kant's und den eines Hofpredigers Schulz, 
vorfand, ohne zu wiſſen, welcher von beiden nun der Kants fei, wenn 
nicht inzwiſchen im kgl. Staatsarchive eine bisher unbekannte Todten⸗ 
maske gefunden durch deren Vergleichung mit beiden Schädeln leicht 
Klarheit in die Angelegenheit gebracht werden konnte. Es hat ſich nun⸗ 
mehr herausgeſtellt, daß die Marmorbüſte Schadow's eine ganz falſche 
Kopfform darbietet. Kant war ein ganz ausgeprägter Brachycephale, 
deſſen Schädel einen — Sr 88,7 aufweiſt; beſonders auffallend iſt 
eine ſtarke Wölbung der Schläfenregion der Stirn. Es iſt übrigens 
das erſte Mal, daß in Deutſchland einer der großen Männer einer 
kraniologiſchen Unterſuchung unterzogen wird. (K. Allg. Ztg.) 


Ueber einen Selbſtmord unter * I n 
onntag, den 11. 60 am 


de ju ftehen und blieb mehrere Stunden in diefer Situation, das 


Pflanzerl; das ijt die Lieb’ zu Tirol, zu Kaiſer und Oeſterreich. (Stür⸗ 
miſcher Beifall.) Noch etwas will ich zum Schluſſe ſagen. Wenn 
man ſo in den Gaſſen in Wien hin⸗ und hergeht oder in der Feſt⸗ 
halle, da wird Einem Bie Same gedrückt und da heißt es: „Grüß Did 
Gott, Wiener, Grüß’ Dich Gott, Tiroler, Steirer, Böhme, Ungar!“ 

ch aber meine ſagen wir Alle, die wir hier ſchön zuſammengekommen 
find: „Grüß Dich Gott!“ (Anhaltender, ſtürmiſcher Beifall und Hände⸗ 
klatſchen.) Alles umdrängte, wie das „Wiener Tagbl.“ hinzufügt, de: 
Redner, überſchüttete ihm mit Beglückwünſchungen, von rechts und 
Links, von allen Seiten hielt man ihm die ſchäumenden Champagner⸗ 


Unſere Red’ ift ſchlicht und | Gläſer entgegen, die der biedere Tiroler, ſcheinbar ungerührt von feinen 


Erfolgen mit beneidenswerther Ruhe austrank, während er mit der 
ihm freigelaſſenen Rechten unzählige Händedrücke austauſchte. Als ihn 
auch Dr. Ed. Kopp beglückwünſchte, meinte der biedere Landsmann: 
„Freut's Di, dann freut's mi a.“ 


* Theodor Mommfen it von den bei dem Brandunglück in ſei⸗ 
ner Villa erlittenen Brandwunden wieder ſoweit hergeſtellt. daß er 
täglich längere Spaziergänge unternehmen und auch ſeine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten wieder aufnehmen konnte. Nur an den Fingern der 
rechten Hand, ſchreibt die „N. A. 3.”, muß der berühmte Gelehrte noch 
einen Verband tragen, aber auch an dieſen erwartet man ſehr bald die 
volle Heilung der Brandwunden. 

* Die letzte Sitzung der Authropologiſchen Geſellſchaft konnte 
rof. Virchow mit der erfreulichen Mittheilung eröffnen, daß der 
ronprinz nunmehr beſtimmt zug ſagt hat, die prähiſtoriſche Aus⸗ 

ſtellung am 5. Auguſt perſönlich eröffnen zu wollen, auch ſeine Ge⸗ 
mahlin wird bei der Eröffnung zugegen ſein. An demſelben Tage 
nach der Feierlichkeit wird Dr. Schliemann einen Vortrag über 
Heroengräber halten. Bereits am Abend vorher oder vielleicht auch 
eiſt am folgenden Sonnabend wird vorausſichtlich ein Feſtmahl zu 
Ehren Schliemanns, des einzigen Ehrenmitgliedes der Geſellſchaft, ver⸗ 
anſtaltet werden, bei welcher Gelegenheit ſich vielleicht zugleich eine 
Ovation für Nordenſkjöld und die Gelehrten der Vega anſchließen 
wird. Von den Reifenden der Geſellſchaft Dr. Finſch find neuere 
Nachrichten eingelaufen, die ſich auf die Exkurſion nach den Gilbert⸗ 
Inſeln und den Carolinen beziehen. Auf letzteren hat Dr. Finſch eine 
jener ſonderbaren Ruinenſtädte beſucht, die fic) mehrfach auf auftrali= 
ſchen Inſeln finden und von denen es zweifelhaft iſt, ob ſie früheren 
europäiſchen Niederlaſſungen oder älteren Perioden angehören. Dr. 
Finſch hat nunmehr die Abſicht, fic) mit den polyneſiſchen Inſeln zu 
beſchäftigen, fühlt fic) freilich vom Klima bereits ſehr erſchöpft. — 
Ueber die Ausgrabung der Kantſchen Gebeine lagen der Geſell⸗ 
ſchaft nähere Mittheilungen des Prof. Kupfer in N vor. Es 
wäre wohl kaum möglich geweſen, die Gebeine des großen Philoſophen 
feftzuftellen, da man am Begräbnißort, der lange Zeit umgeptiegt ge⸗ 
weſen, zwei Särge, den Kants und den eines Hofpredigers Schulz vor⸗ 
fand, ohne zu wiſſen, welcher von beiden nun der Kants ſei, wenn 
nicht inzwiſchen im königlichen Staatsarchiv eine bisher unbekannte 
Todtenmaske gefunden, durch deren Vergleichung mit beiden Schädeln 
leicht Klarheit in die Angelegenheit ger: werden konnte. Es hat 
fic) nunmehr herausgeſtellt, daß die Marmorbüſte Schadows eine ganz 
falſche Kopfform darbietet. Kant war ein ganz ausgeprägter Brachio⸗ 
cephale, deſſen Schädel einen Inder von 88,7 aufweiſt; beſonders aufs 
fallend iſt eine ſtarke Wölbung der Schläfenregion der Stirn. Es iſt 


Das Thongefäß, das den Fund barg, war aus ei . 
jur hergeſtellt. — 0 einer ſchwar 


Aus Köln vom Sonnabend berichtet die „K. Z.“: „Seit 
Nachmittag 6 Uhr iſt der role der beiden Y qa 


pe Thurm zu dem in Ausficht genommenen Termine, nämlich zu 


ſchritten des Rieſenwerkes, welches ſo oft a 
deutſchen Einheit bezeichnet wurde, und allerſeits freut man ſich auf 
das Feſt, welches aus Anlaß der Vollendung dieſes Werkes gefeiert 
werden wird. 5 
Br ee 9 bon einiger ja . in 
unter folgender Bezeichnung zur Poll gegeben: An Fräul. Ro⸗ 
ſamunde Schachtel, pr. Adreſſe Herrn Rath Schachtel in Poſen. An⸗ 
bei * re 4 hes a eh Bol se 
Von einem merkwürdigen Naturſpiel berichtet die „Neumär⸗ 
kiſche Zeitung“ aus Brentenborstteis. Dort lebt a 82 Jahre alter 
e P., welcher ſeit länger als 10 Jahren keinen Zahn mehr 
im Munde hatte. Seit einem halben Jahre empfand er Schmerzen 
im Gaumen reſp. in den Kiefern, und wer beſchreibt ſein Erſtaunen, 
als er wahrnahm, daß ſich im Laufe des letzten Winters in ſeinem 
Munde ein vollitändiges neues Gebiß bildete. Die Zähne find aller 
dings nur klein, aber glänzend weiß und ſo brauchbar, daß der Beſitzer 
damit jede harte Speiſe zerkauen kann. Das Blatt bemerkt dazu, daß 
ihm die Wahrheit der vorſtehenden Mittheilung von amtlicher Seite 
beſtätigt worden fei. (Der Leſer bedenke, daß wir uns Ende Juli, alio 
in der Hochblüthe der Sauregurkenzeit befinden.) 


orſt eine Sen⸗ 


Yocales und Provinzielles. 
Poſen, 26. Juli. 


onal veränderungen im V. Armee⸗Korps. Köhliſch, 

et A la suite des 3. Brandenb. Inf.⸗Regts. Nr. 20 und 

diutant der 19. n unter Belaſſung in dieſem Kommando, 
zum überzähligen Hauptmann befördert. Rother, Prem⸗Lieut. im 
3. Niederſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 50, zum Hauptmann und Kompagnie⸗ 
Chef befördert. ; 2 

m. Vom Victoria-Theater. In dieſem Theater ijt ein großer 
Umſchwung eingetreten; man ſpielt daſelbſt ſeit mehreren Vorſſellun⸗ 
gen vor ausverkauftem Haufe, und dies veranlaßte die Dis 
rektion, von dem vorläufigen Schluſſe abzuſehen; fie bietet für die 
nächſte Zeit dem Publikum intereſſante Vorſtellungen. So kommt 
morgen eine Novität: „Vier Tage aus dem Leben 
eines deutſchen Komponiſten“ mit Hinterlegun 
Mozart'ſcher Kompositionen. Mittwoch — dies wird namentli 
unſere Damenwelt ſehr intereſſiren — beginnt im Victoria⸗ Theater 
ein Marlitt⸗Cyklus. Die Direktion bringt nämlich nach den 
Romanen E. Marlitt's in der „Gartenlaube“ bearbeitete Stücke 
der Reihe nach zur Aufführung — ſie beginnt Mittwoch mit dem 
„Gebeimniß der alten Namſell“. Dieſem folgen: Gold⸗ 
elfe”, „NReichsgräfin Giſela“, „Die zweite Frau,, 
„Im Schillingshof“ u. ſ. w. Die Idee der Direktion, dieſe 
durch die „Gartenlaube“ ins Volk gedrungenen Geſtalten der 
Marlitt ſchen Romane in guter dramatiſcher Form dem Publikum 
vor Augen zu führen, iſt nicht übel und dürfte a aud für 
diejenigen fein, welche bie Romane nicht kennen. Aus den Stücken 
machen ſie dann die Bekanntſchaft der Marlitt'ſchen Muſe. OR 
— Zur Kirſchernte. Der Froſt des 19. Mai hat auch die in 

der Provinz Poſen in hoher Blüthe ſtehende Kirſchſaftfabrikation 
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Wie wir hören, wurden am heutigen 
Markt ſaure Kirſchen ca. dreimal ſo theuer wie im vergangenen Jahre 
gehandelt und ftellte ſich der Preis auf über M. 134 pro 3tr. 


= Schilling ſtießen dieſer Tage Arbeiter beim Graben ganz 
in der Rage des artheufers auf eine alte Mauer aus 
iegeln, welche bisher nicht bemerkt worden ijt. Der Ab: 


dang iſt mit Sträuchern bewachſen. Das gefundene Mauerwerk 
Be ſich unterm Boden im Septarienthon. Die Ziegel ſcheinen 
ihrem Größenverhältniſſe nach, alt zu fein und find ſehr mürbe, 
ſtellenweiſe von den eingedrungenen Wurzeln zerſetzt. Die Mauer iſt 
31 Gentim. breit, und die Ziegel haben eine Breite von 15, eine Dicke 
von 7 Centim., find alſo breiter und dicker als unſere früheren, nicht 
mit Maſchinen angefertigten Ziegel. Ihre Länge konnte nicht ermittelt 
werden. Dr. Hermann will das Mauerwerk nach und nach freilegen, 
und dann wird erſt geſagt werden können, was es zu bedeuten habe. 
Wir enthalten uns einſtweilen jeder Muthmaßung. - 

n. Die Fertigſtellung der Stabtbahn durch das Berliner Thor 
wird vorausſichtlich am Dienſtag und Mittwoch erfolgen. Für die 
Dauer dieſer Arbeit bleibt das Einfahrtsgeleiſe des Thores geſperrt, 
nur die die Stadt verlaſſenden Fuhrwerke das Thor paſſiren 
Fuhrwerke, welche in die Stadt wollen, haben entweder das 
oder Königsthor zu paífiren, welche beide Thore, wie wir 
hören, von der k. 5 in bereitwilligſter Weiſe für die 

elaſſen werben. 25 cee 
ee — vide Garten hat durch Herrn Polizeikommiſſarius 
Behr eine intereſſante Vermehrung erfahren. Derſelbe hat ihm näm⸗ 
lich einen ſeltenen Steinadler geſchenkt. y ; 

u. Zur Beſtrafung notirt wurde eine größere Anzahl hieſiger 
Hausbeſitzer, welche in der vergangenen Woche die Senkgruben und 
Aborte nicht genügend oder gar nicht desinfizirt hatten, ſo daß die 
—— 2 von der Polizei im Wege der Exekution ausgeführt wer⸗ 
den mußte. 

n. Im Wege polizeilichen Zwanges wurde am Sonnabend 
Abends das in der Neuen Straße liegende übrig gebliebene Material 
der Poſener . deſſen Entfernung die Unternehmer nicht 

ejorgt hatten, weggeſcha 4 y 5 
ei = elle all. Am Sonnabend fpielte die Stjährige Tochter 
des Arbeiters Hake mit anderen Kindern auf den am Wartheufer bei 
der Eiſenbahnbrücke liegenden Triften. Das Kind ſtürzte ins Waſſer 
und verſchwand. Es eilten ſofort mehrere Schiffer zu Hilfe, doch ge⸗ 
lang es ihnen trotz aller u en nicht, das Kind zu retten, oder 
auch nur defien Leiche aus dem Fluſſe zu ſchaffen. ä 

n. Mehrere Fuhrwerke, welche wiederum unbeaufſichtigt auf der 

Straße gelaſſen worden Fr 2 Sonnabend polizeilich weggeſchafft 
die Paſſage hemmten. ; 
as eS pe de am Sonnabend ein Arbeiter auf Ja: 
gore. Er wurde ins Lazareth geſchafft und ſeine Wohnung desinftzirt. 
— Gelegenheit macht Diebe. Zwei Handlungsdiener find ſeit 
einiger Zeit aus einer hieſigen Handlung verſchwunden. Dieſelben ge: 
noſſen das unbegrenzte Vertrauen ihres Prinzipals, deſſen fie ſcheinbar 
auch würdig waren, da ſie eine geraume Zeit ſich ſehr eifrig bewieſen 
baben. Vor einiger Zeit nahmen ſie ſchriftlich Urlaub auf einige Tage 
und bald darauf erhielt der Prinzipal aus Hamburg einen Brief, in 
welchem fie ihm mittheilten, fie hätten tich aus ſeiner Kaſſe einige 
Tauſend Mark geliehen, um nach Amerika zu reiſen und dort ihr Glück 
u probiren, und daß ſie, im Falle ihnen Fortuna in der neuen Welt 
Fold ſein ſollte, die entnommene Anleihe zurückerſtatten würden. Die 
Entflohenen haben einige bedeutende ausſtehende Poſten eingezogen und 
find mit dem Gelde durchgebrunnt. Ob der betreffende Kaufmann 
ihren Nachfolgern im Laden daſſelbe unbegrenzte Vertrauen ſchenken 
wird, iſt doch wohl fraglich. : : 

—r. Kreis Vomit, 23. Juli. [Erhebungen in Bezug auf 
die Schäden durch die Maifröſte. Vertretung. Feuer.] 
Es ſind von der k. Regierungen genaue Erhebungen angeordnet wor⸗ 
den, ob die Schäden, welche die Maifröſte an den Halmfrüchten ange⸗ 
richtet haben, fo erheblich find, daß auf Staatshilfe Bedacht genommen 
werden müßte. Letzteres könnte jedoch nur da in Ausſicht genommen 
werden, wo der Schaden ein ſo großer iſt, daß derſelbe durch das Ge⸗ 
ſammtergebniß der Ernte nicht ausgeglichen wird und ein Erhalten der 
betreffenden Grundbeſitzer in ihrem Beſitzſtande ohne Staatshilfe nicht 
möglich it. Wird nun auch bei größeren Gütern dieſe Ausgleichung 
durch eine beſſere Ernte an Sommerfrüchten, Kartoffeln und auch Heu 
eintreten, ſo iſt es doch von großem Intereſſe, namentlich auch zur 
Richtigſtellung der von den bäuerlichen Intereſſenten gemachten und 
zur Vervollſtändigung der von dem landwirthſchaftlichen Verein zu 
machenden Angaben wünſchenswerth, zu willen, wie der Froſt in ver: 
ſchiedenen Gegenden des Kreiſes, alfo auch auf den Gütern gewirkt 

at. Unſer Kreislandrath ſtellt daher an die Gutsvorſteher reſp. Do⸗ 
minial⸗ Verwaltungen und Domänenpächter das Erſuchen, demſelben 
nach Beendigung der Ernte, alfo etwa zu Ende Oktober c., anzuzeigen, 
welchen Verlust die Maifröſte angerichtet haben, und wie derſelbe durch 
deſſere Ernten andere Früchte ausgeglichen wird. — Durch den Abgan 
unſeres bisberigen Kreisphuſikus, jetzigen kaiserlichen Regierungsrat 
Dr. Koch iſt das Kreisphyſikat erledigt und es wird der Kreiswundarzt 
Dr. v. Zagrodsti in Bomſt während der Vakanz in ſanitäts polizeilichen 
Fällen die Funktion des Kreisphyſikus verſehen. — Am er d. Mts. 
brad) in Alkloſter Feuer aus, wobei das Wohnhaus des Eigenthümers 
Wulrich und die Scheune der Fiebert ſchen Erben eingeäſchert wurden. 
Das Feuer ſoll durch Unvorſichtigkeit entitanden fein. — Unter dem 
Rindvieh des tal. Oberförſters Barth zu Mauche iſt die Lungenſeuche 
ausgebrochen und deshalb die Gehöftsſperre angeordnet. Die Pferde⸗ 
räude iſt bei dem Eigenthümer Auguſt Narraſch zu Tloker⸗Hauland 
ausgebrochen und die Feldmarkſperre angeordnet. 

—r. Wollſtein, 23. Juli. ne Repräſen⸗ 
tanten und deren Konſtituirung. 2 el wegen 
Abgabenerlaß. Neuer Roggen.] tachmittage 


Heute am 


— 5 
wurden die vor Kurzem von der hieſigen Synagogengemeinde neu ge⸗ 
wählten Repräſentanten und deren Stellvertreter durch den Bürger⸗ 
meiſter Brutſchke in ihr Amt eingeführt und pent tet. Bei der 
ipa" al Je Konſtituirung des Repräſentanten⸗Kollegiums wurde 
Herr Samuel Krauſe zum Vorſitzenden und Hermann ae, 5 
deſſen Stellvertreter gewählt. Zum Schriftführer wurde Herr Wilhelm 
Meſeritz und zu deſſen Stellvertreter Herr H. Wolffſohn gewählt. Es 
srioigte hierauf die Wahl eines Vorſtandsmitgliedes und es traf die 
Wahl den Herrn Iſaac Lobel Cohn. — Die Gemeindevertreter der 
beiden Städte Kiebel und Kopnitz und vieler Landgemeinden haben, 
indem ſie auf den durch die Maifröſte verurſachten Schaden an Roggen 
und Obſt, namentlich Wein Bezug nehmen, Erlaß der ſämmtlichen 
Abgaben, darunter auch Kreiskommunalbeiträge, beantragt. Der hier 
am 24. k. M. zuſammentretende Kreistag wird hierüber berathen und 
Beſchluß faſſen. — Auf dem heutigen Wochenmarkte wurde bereits 
von kleinen Wirthen, die des Geldes er bedürfen, neuer Roggen zum 
Verkauf geſtellt. Es wurde der Scheffel mit 7,50—8 M. bezahlt. 
Frauſtadt, 25. Juli. [Zuckerfabrik.] In der Sitzung 
des Aufſichtsrathes der Zuckerfabrik „Frauſtadt“ am Donnerſtag iit den 
Baumeiſtern Aug. Hofer jun. G. Grottke und H. Schütt von hier die 
Bauausführung der genannten Fabrik übertragen worden. Mit dem 
Bau ſelbſt wird baldigſt begonnen werden. Das Terrain hierzu iſt 
angekauft und zwar dicht am Bahnhofe rechts der Chauſſee. 
. Kruſchwitz, 25. Juli. [Feuer.] Vor einigen Tagen brannten 
in Kozoſzkowa wola zwei Wohnbäuſer, drei Scheunen und drei Ställe 
total nieder. Durch das Feuer wurden auch verſchiedene Futter - Vor- 
räthe vernichtet. Ueber die Entſtebungsart des Feuers iſt bis jetzt noch 
nichts ermittelt worden. ende 
2 Tremeffen, 25. Juli. [Unglüdsfall.] Der hieſige Bürger 
und Bäckermeiſtiſter Chriſtian Eichler ijt am 22. beim Bade ertrunken. 
Die herbeigerufenen Aerzte konſtatirten einen Schlaganfall; alle Wieder⸗ 
belebungsverſuche blieben erfolglos. A 
? Liffa, 23. Juli. [Weiteres über ben Hochſtapler. 
Militärkonzert.] In Verfolg meines Berichts in Nr. 508 der 
„Poſener Zeitung“ über die Verhaftung des Hochſtaplers Heinemann 
habe ich heute nachzutragen, daß der Inhaftirte bereits durch ein heute 
aus Hatten in Weſtfalen hier eingelaufenes amtliches Telegramm bei 
der hieſigen Staatsanwaltſchaft als ein auf dem Transport nach dem 
Zuchthauſe (irre ich nicht, in Dortmund) entſprungener Ausreißer rekla⸗ 
mirt worden iſt. Der Verhaftete hatte außer einigen anderen Dreiſtig⸗ 
keiten ſich erlaubt, vor einigen Tagen hier vor Gericht zu erſcheinen 
und ſeine in Hatten ſeit mehreren Jahren von ihm getrennt lebende 
Ehefrau wegen Bigamie zu denunziren. Durch dieſen Vorfall erhielt 
die Behörde in Hatten amtlich Kenntniß von ſeinem hieſigen Aufent⸗ 
halte. Der Verhaftete ſollte hier photographirt werden, daß mit Hilfe 
der gewonnenen Bilder ſeine Identität wegen der an verſchiedenen 
Orten ihm zur Laſt gelegten Schwindeleien feſtgeſtellt werden können. 
Er ſcheint indeß in allen Praktiken wohlbewandert zu ſein und wollte 
unter keinen Umſtänden fic) abkonterfeien laſſen, „da er ja nur Unter⸗ 
ſuchungsgefangener fet’. Heute, nach Eingang der Requiſition aus 
Hatten, liegt die Sache für den ea bedeutend ungünſtiger 
und er si fih außer dieſer Unanehmlichkeit noch manches Andere 
gefallen laſſen müſſen. Wie mir geſagt wird, iſt auch bereits im 
„Staats⸗Anzeiger“ der Steckbrief wegen der in Wildbad ausgeführten 
aunerei veröffentlicht. Andere Enthüllungen über den ſauberen Pa⸗ 
tron dürften wohl nicht lange ausbleiben. — Der Muſikdirigent Opper⸗ 
mann vom 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 2 aus Poſen hat am 24. 
d. im Garten des Kaiſerhofs mit ſeiner Kapelle ein ore rae 
Natel, 22. Juli. [Rabbinerwahl. Ernte.] Bebuis 
Begehen der jeit RES, 1878 hier vakanten Rabbinerſtelle fand 
heut im biefigen Tempel die Wahl ftatt, wozu fid nur 64 ſtimmbe⸗ 
rechtigte Gemeindemitglieder eingefunden hatten, welche ſämmtlich den 
Rabbiner Dr. bai a aus Hannover wählten. Wie verlautet, wird 
err Prager die Wahl annehmen. Außer Genanntem hatten ſich die 
abbiner Dr. Kutznitzki in Braunſchweig. Dankowitz in Schwetz, Deutſch 
in Sorau O. Schl., Bloch in Br in Böhmen und Goldſchmidt in Brieſen 
Weſtpr. um die erledigte Stelle beworben und hier Probepredigt ge⸗ 
alten. — Die Roggenernte wurde vorgeſtern und geſtern durch etwas 


egen unterbrochen, iſt indeß ſchon ſoweit vorgeſchritten, daß man ſtel⸗ 
lenweiſe ſchon mit Schneiden der Gerſte hat beginnen fonnen und wird 
vorausfichtlic) id e Tagen beendet ſein. Der Bin d leider ein 
ſehr geringer und bleibt, was Korn anbetrifft, bedeutend hinter dem 
des Vorjahres zurück. Nur an den Rändern, wo ſtarker Luftzug war, 
und auf Anhöhen on es volle Aehren, dagegen iſt in Vertiefungen 
eine Aehre mit vollen Körnern gar nicht zu finden geweſen, auch iſt 
bier das Stroh ſchlecht und von nur geringem Werth. Weizen dage⸗ 
gen hat von ſeinem ſchönen Stand bis jest noch nichts eingebüßt, 
wird indeß nicht im Entfernteſten im Stande ſein, den Ausfall beim 
Roggen decken zu können, da nur wenige Landwirthe ſolchen Boden 
haben, um Weizen ſäen zu können. Kartoffeln ſtehen ſehr ſchön und 
werden den vorjährigen Ertrag bedeutend überſteigen, ſind außerdem 
geſund und zeigen bis jetzt noch keine Neigung zur Fäulniß. 
Bromberg, 23. Juli. [Generalkommiſſion der Land⸗ 
wirthſchafk.] Die Herren Bürgermeiſter Werner und Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher Kolwitz, welche ſich, wie geſtern gemeldet, in der 
Angelegenheit, betreffend die Verlegung der General⸗Kommiſſion nach 
Bromberg, nach Berlin begeben hatten, ſind nach der „Br. Ztg.“ heute 
zurückgekehrt. Der Miniſter Dr. Lucius hat beide Herren ſehr freund⸗ 
lich empfangen, ihnen aber in Bezug auf die . ging or General: 
Kommiſſion nach hier noch keine Suficierung gemacht. Mit Bromberg 
trete nur Marienwerder in Konkurrenz. Die Frage, wohin die betref⸗ 
fende Kommiſſion zu verlegen ſein würde, hänge vornehmlich davon 
ab, ob die nöthigen Räumlichkeiten für die Beamten rc. dieſer Kom⸗ 
milſion vorhanben ſeien, und es wäre in dieſer Beziehung zunächſt der 
nöthige Nachweis zu führen. Sicherem Vernehmen nach kann dies für 
Bromberg geſchehen. : $ : : 
Bromberg, 24. Juli. [Neue Beförderungsweiſe.] Die 
königliche Eiſenbahndirektion hat mit der internationalen Schlafwagen⸗ 
geſellſchaft ein vertragsmäßiges Abkommen getroffen, nach welchem die⸗ 
ſelbe die Abfertigung von Perſonen, Reiſegepäck und Hunden nach den 
Stationen Bromberg, Deia, Mora Alexandrowo, Wirbal⸗ 
len, Petersburg, Moskau und Warſchau durch ihr internationales 
Reiſebureau in Berlin, Unter den Linden Nr. 67, ſeit dem 1 
Juli c. übernommen hat. — Für die Beförderung des Reiſegepäcks zum 
Bahnhofe, ſofern ſolche mit den Geſpannen des Reiſebureaus erfolgt, 
kann letzteres folgende Gebühren erheben: pro Stück über 25 Kg. 50 
Pf., pro Stück unter 25 Kg. 30 Pf, für jedes Stück Handgepäck 20 Pf. 
Bromberg, 24. Juli. [Eiſenbahnkonferenz.] Geſtern 
fand hier eine Konferenz der königlichen Eiſenbahn⸗Direktion und De⸗ 
legirten der königsberger Kauſmannſchaft bezüglich Aenderungen im 
deutſch⸗ruſſiſchen Eiſenbahnverbandtarif ſtatt. Namentlich wurden, wie 
die „Br. Ztg.“ mittheilt, die für den Getreideimport aus Rußland 
ſehr wichtigen Frachtſätze einer eingehenden Erörterung unterzogen, da 
es ſich gegenüber der Konkurrenz mit Liebau darum handelt, die Frach⸗ 


ten nach Königsberg und Danzig gleich zu normiren und günſtiger zu 
ſtellen. 
a 


Landwirthſchaftliches. 


© Bomſt, 24. Juli. [Hopfen.] Wenn auch in hieſiger Gegend 
wenig Hopfen gebaut wird, ſo läßt ſich dennoch von dem Wenigen auf 
das Allgemeine ſchließen. Die Witterung, welche ſeit einigen Tagen 
eine beſondere Abkühlung erhalten, wirkt ſehr vortheilhaft auf die be⸗ 
reits in der Blüthe befindliche Hopfenpflanze, da dieſelbe die weitere 
Entwickelung des Ungeziefers, als Blattläuſe, Mehlthau rc. hemmt. 
Die Blattlaus, welche ſich vorwiegend das Blatt der Hopfenpflanze zu 
ihrer Niſtung auserſehen, iſt in dieſem Jahre nur vereinzelt an der 
Pflanze zu finden, mehr aber der Mehlthau der eine Abſonderung der 


Blattlaus iſt. Letzterer erſcheint als ein weißlicher mehlartiger Ueber⸗ 
zug, bei deſſen Anweſenheit die befallenen Blätter kränkeln und vorzei⸗ 
tig abfterben. Der Mehlthau beſteht oft nur aus zahlreichen leeren 
älgen, welchen die Blattläuſe bei ihren Häutungen zurücklaſſen — und 
0 ſchädlich — als derjenige, welcher durch epiphite Schma⸗ 
mad. 5 aus der Gattung Erisyphe (Meblthaupils) hervorgebracht 
wird. Dieſe Pilzgattung aus der Familie der Perisporiaceae in der 
Abtheilung der Pyrenomyceten bildet mikroſkopiſch kleine, auf höheren 
rünen Pflanzen ſchmarotzende Pilze. deren Mycelium nur die Ober: 
läche der Pflanzentheile überzieht. Das Mycelium breitet ſich von 
einzelnen Punkten in Form von Flecken oder zuſammenhängenden La⸗ 
en, die an ihrem Rande weiter wachſen, aus; es beſteht aus freien 
äſtigen Fäden, welche der Oberhaut der Pflanze loſe aufliegen und 
unterſeits kleine b an Ausſtülpungen, ſogenannte Hausſtorien, 
tragen, die ſich der Oberhaupt feſter anſchmiegen und, wie vermuthet 
wird, bei der Ernährung als Saugorgane wirken. Auf dieſem Myce- 
lium entſtehen die Fortpflanzun a e deren es hier gewöhnlich 
zweierlei giebt, welche auf demſelben Mycelium nach einander erſchei⸗ 
nen. Zuerſt treten aufrechte, einfache Fruchtſpphen auf, welche einzeln 
aus den Mycelfäden entſpringen und an ihrer Spitze meiſt reihenför⸗ 
mig übereinander ftehende und abfallende, länglich runde oder einför⸗ 
mige Sporen (Ronidien) abſchnüren. Je reichlicher dieſe Konidienbil⸗ 
dung iſt, deſto ſtärker iſt die mehlig⸗ſtaubige Beſchaffenheit des Mehl⸗ 
thaues und bleibt nicht ſelten die Entwickelung des Pilzes bei dieſer 
Fruchtbildung ſtehen. Es giebt noch mehrere Arten von Erisyphe und 
find auch dieſe für ihre Nährpflanzen ſchädliche Paraſiten; wenn, wie 
dies bei krautartigen Gewächſen oft vorkömmt, alle, oder doch die mei⸗ 
ften grünen Theile damit überzogen find, fo kränkelt die Pflanze auf⸗ 
fallend und ſtirbt vorzeitig, bisweilen noch vor der Blüthen⸗ und Frucht⸗ 
entwickelung ab. Pflanzentheile, welche im jugendlichen, noch uner⸗ 
wachſenen Zuſtande von Erisyphe befallen werden, werden oft auch in 
ihrer Formbildung gehemmt; ſolche Blätter bleiben klein und breiten 
ſich nicht aus. Naſſe und warme Witterung ſowie feuchte Lagen, wo 
die Luft keinen freien Zutritt hat, begünſtigen den Mehlthau. 

O Bomſt, 24. Juli. [Ernte.] Die Roggenernte ijt, von 
dem ſchönſten Wetter en bierſelbſt bereits als beendet zu betrach⸗ 
trachten und ſteht der Ertrag dem Vorjahre im Durchſchnitt auf ein⸗ 
zelnen Stellen um ca. § nach. So find z. B. von 4 Scheffel Ausſaat 
(Staudenroggen) 7 Scheffel gedroſchen, ein Ertrag, aus welchem kaum 
die Unkoſten gedeckt werden können. Erbſen haben theilweiſe in der 
Blütbezeit von der trockenen Witterung gelitten. Der Schootenanſatz 
iſt daher in der Entwickelung zurückgeblieben und dadurch eine frühzei⸗ 
tige Reife herbeigeführt. Gerſte, Hafer und Bohnen ebenſo und 
verjpricht die Kartoffel, deren Entwickelung im Wachsthum durch den 
in den letzten Tagen gefallenen Regen ſehr gefördert worden iſt, einen 
guten Ertrag. Die Frühkartoffel auf leichtem Boden, welche während 
der Zeit ihres Anſetzens wenig Regen hatte und in ihrer Entwickelung 
zurückgeblieben iſt, fängt jetzt in Folge der feuchten Witterung bereits 
an, letwas durchzuwachſen. 8 

2 Liſſa, 23. Juli. Die Roggenernte wird nach günſtigem 
Verlauf des heutigen und morgigen Tages in unſerer Gegend voll⸗ 
ſtändig beendet ſein. Die Ausſichten in der Umgegend Liſſa's waren 
in Bezug auf Roggen recht erfreulich, wie ich ſchon vor mehreren 
Wochen des Näheren mitgetheilt habe; wenn heute die Landwirthe, 
nachdem ſie die Roggenernte faſt beendet und hier und da Probedruſch 
vorgenommen haben, ihre Erwartungen nicht jo ganz befriedigt feben, 
ſo liegt dies daran, daß, abgeſehen von der durch öftere Regengüſſe 
und kalte Witterung ungünſtig verlaufenen Blüthezeit, der Roggen in 
der Reifezeit zu viel und zu große Hitze bekommen hat, weshalb die 
Körner in der Entwickelung bedeutend zurückgeblieben ſind. Die 
Roggenernte iſt ja im Ganzen recht zufriedenſtellend in unſerer Gegend 
ausgefallen, da wir vor Froſtſchaden im großen Ganzen verichont ge⸗ 
blieben find, die erhoffte gute Mittelernte hat ſich jedoch nicht einge⸗ 
ſtellt, und wir können nur ſagen, daß die Roggenernte in unſerer Um⸗ 
gegend einfach mittelmäßig ausgefallen iſt. — Sämmtliche Sommerung 
und alle Hack⸗ und Knollen⸗Früchte auf den Feldern laſſen an ihrem 
Stande nichts zu wünſchen übrig. Die Weizenernte verſpricht ſogar 
eine ſehr zufriedenſtellende zu werden. — Der heute zu Markte ge⸗ 
brachte neue Roggen wurde mit einem Aufſchlage von 1,50 Mark pro 
Sack von 170 Pfund, alſo mit 16,50 Mark bezahlt und fand gute 
Abnahme. — Die zu Verkauf geſtellten neuen Kartoffeln, beſonders 
die Roſenkartoffeln, zeigen einen Mehlreichthum und . 
wie ſie ſchon mehrere Jahre hindurch an dieſem unentbehrlichen Nahrungs⸗ 
mittel ſchmerzlich vermißt worden ſind. 


Staats⸗ und Polkswirthſchaft. 


Cigaretten Fabrik Sulima“. Gelegentlich der am 15. d. 
Mts. in Leipzig eröffneten Türkiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung hatte ſich, 
als dazu aufgeforderte Ausſtellerin, die weithin bekannte Firma: 
Tabak⸗ u. Cigaretten⸗Fabrik „Sulima“, F. L. Wol f 
in Dresden dem türkiſchen Botſchafter in Berlin, Sadullah 
Bey, dem Protektor jener Ausſtellung, eine Cigarettenjorte als 
Probe ihrer Fabrikate ſpeziell gewidmet. Dieſe Widmung iſt mit 
Anerkennung von Seiten des Botſchafters „ worden, 
wobei derſelbe betonte, daß er die freudige Genugthuung nicht ver⸗ 
bergen könne, ſeinen Namen mit einem Fabrikate in Verbindung ge⸗ 
bracht zu ſehen, welches ſich durch eine fo hohe Güte auszeichne. 

„Zur nationalen Arbeit in Rußland ſchreibt man der „Rig. 
Ztg.“ aus Moskau: In den letzten Wochen haben bekanntlich in 
der zweiten Reſidenz des Reichs Verhandlungen „ um 
Mittel und Wege zu berathen, wie die inländiſche Fabrikation 
von landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen 
zu heben ſei. Zu dieſen Sitzungen waren auch, wie ſeiner Zeit gemel⸗ 
det wurde der Direktor des landwirthſchaftlichen Departements, Ge⸗ 
heimrath Weſchnäkow, in Moskau eingetroffen. Am 25. Juni nun 
ie dieſe Sitzungen geſchloſſen worden. An ihnen nahmen außer den 


iſt dann minder 


Fabrikanten noch Landwirthe und mehrere Gutsverwalter Theil. Die 

ebatten ſind durchweg recht lebhaft geweſen, und beſonders die Schluß⸗ 
figung war bewegt, indem die Fabrikanten Manches „zu hören beka⸗ 
men”. Unter den weſentlichen Gründen für die geringe Entwickelung 
des landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens wurden Dinge angeführt, 
welche auch alle anderen Zweige des wirthſchaftlichen Lebens nahe be⸗ 
rühren, ſo die Arbeiterfrage, der Mangel an Eiſenbahnen, die Theue⸗ 
rung des Kapitals u. ſ. w. Aus der Rede des Vorſitzenden ang her⸗ 
vor, daß der Hauptzweck der Verſammlung darin beſtehe, die Möglich⸗ 
keit des Abſatzes von Maſchinen und Werkzeugen, die in Rußland an⸗ 
gefertigt worden ſind, 1 erweitern und die Zufuhr von ausländiſchen 
Produkten in dieſer Branche einzuſchränken. Faſt alle anweſenden 
Fabrikanten erklärten, die Sachlage wäre im Ganzen ſo, daß es ihnen 
an Abſatz keineswegs fehle, ja ſie wären häufig kaum im Stande, der 
Nachfrage zu genügen. Ungeachtet deſſen könnten ſie den Betrieb nicht 
vergrößern, 10 cher N aus Mangel an Kapital, während doch nur 
bei Steigerung ihrer Produktion die Konkurrenz des Auslandes zu 
überwinden wäre. Ferner wurde hervorgehoben, daß das Miniſterium 
der Reichsdomänen bereit ſei, Niederlagen für Maſchinen an verſchie⸗ 
denen Orten Rußlands zu eröffnen, um ſo den Spezialverkauf zu er⸗ 
leichtern, doch wollten die Fabrikanten nur ungern darauf eingehen, 
einmal, weil es ihnen an der fertigen Waare mangele, dann aber auch, 
weil ſie nicht wüßten, auf welcher Grundlage dieſe Unternehmungen 
begründet werden ſollten, ob es kaufmännische Unternehmungen oder 
Regierungsinſtitute wären. Der Gedanke aber an die Eröffnung ſol⸗ 
cher Maſchinenniederlagen fand unter den anweſenden Landwirthen 
lebhaften Beifall. Doch äußerten ſie den Wunſch, daß nicht allein 
einheimiſche, fondern auch ausländiſche Maſchinen 
daſelbſt zum Verkauf geſtellt würden, weil letztere in manchen Fällen 
ſich beſſer bewährt hätten und aus gediegenerem Stoffe verfertigt 
wären. 


Pgariſer Profeſſorentöchterlein 


y ftehende Niederkunft der 
A Philipp's II. für ſolche Ereigniſſe in der königlichen Familie feſtgeſetzt 


Gonzalvas de Cordoba dreimal die Schulter des neuen Ritters berührt, 
unter den Y 
ſchlage ich Dich zum 


Vermiſchtes. 


* Ueber den marienburger Eiſenbahuunfall geht der „Voſſ. 
Ztg., folgendes Schreiben eines der Reiſenden, die den Unfall mit 
erlebt haben, zur Veröffentlichung zu: Ich ſaß mit einem danziger 
jungen Mann, deſſen Name mir nicht bekannt iſt, zuſammen im letzten 
Coupé. Der Wagen ſchleuderte ſehr, jo daß ich mich ärgerte, mich 
nach hinten geſetzt zu haben. Plötzlich wurde ich mit Gewalt meinem 
Gegenüber in die Arme und von da zur Erde geſchleudert. Endlich 
ſtand der Wagen ſtill. Ich war der feſten Ueberzeugung, daß unſer 
Wagen allein aus den Schienen gegangen fei, wie erſtaunte ich daher, 
als ich beim Oeffnen der Thür unſern Schaffner leblos in der Nähe des 
Waggons liegen ſah. Der gelbe Salonwagen war weit aus den Schienen 
geſchleudert worden und umgefallen, dann 30 Schritt weiter ein 
anderer Wagen tief in den Sand eingegraben. Unſer Wagen brauchte 
nur noch zwei Schritt weiter zu fahren und wir wären 12 Fuß hoch 
hinuntergeſtürzt. Dreimal waren die Ketten geriſſen, einige 
Schienen ſind wie Draht krumm gebogen, andere weit ins Feld hinein⸗ 
geſchleudert. Die Verwüſtung war ſehr bedeutend. Noch nie iſt wohl 
ein Unglück von ſo viel Glück begleitet geweſen. In dem umgeſtürzten 
— waren ein Herr und eine Dame, Letztere hat nur eine große 
Beule davongetragen. An der Unglücksſtelle waren Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt, ich ſelbſt habe mich überzeugt, daß die Schienen noch nicht 
durch Schrauben befeſtigt waren. Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt hierzu: 
Letzteres ſcheint uns ganz unglaublich zu ſein, doch verſichert der Ein⸗ 
fender des Briefes, daß letztere Wahrnehmung auch von anderer Seite 
gemacht worden ſei. Die Ergebniſſe der behördlichen Unterſuchung wer⸗ 
den hoffentlich Aufklärung bringen. 

Paris. Rochefort veröffentlicht in ſeinem Journal „L'In⸗ 
tranſigeant“ einen Roman aus feiner Feder unter dem Titel: „Ma⸗ 
demoijelle Bismarck“. Aus dem Inhalte der erſten Kapitel 


dieſes Homans erfährt man nun, was der bizarre Titel zu bedeuten 


hat. Die Sache iſt — bisher zum Mindeſten — ſehr harmlos. Ein 
1 erſcheint als ein überaus energiſches, 
rücksichtslos auftretendes Mädchen, dem man dieſer Charaktereigenſchaft 
halber den Namen des deutſchen Kanzlers beigelegt hat. Viel Origi⸗ 
nalität liegt in dieſer Erfindung nicht. - + 

Madrid, 20. Juli. Das Zeremoniell für die bevor⸗ 
j Königin iſt bereits feſtgeſetzt 
und ſchließt fic) ganz den alten Beftimmungen an, welche zur Zeit 


wurden. Sobald der Hofakkoucheur erklärt hat, daß der Augenblick der 
Entbindung bevorſtehe, wird der Miniſterrath davon in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt und begiebt ſich ſofort ins Palais. Das Zimmer, in welchem ſich 
die Königin befindet, darf nur eine Thür haben, durch welche man 
unmittelbar in den Saal Nie worin ſich je eine Deputation beider 
Häuſer des Parlaments, die Marſchälle, die Admiräle, die Granden 
von Spanien, die Hofchargen ꝛc. zu verſammeln haben. Der König 
begiebt ſich dann mit dem Miniſter⸗Präſident und dem Juſtizminiſter 
in das Zimmer der Königin, wo ihm der Arzt von der bevorſtehenden 
Geburt Meldung macht. Sobald das Kind geboren iſt, trägt es der 
König auf einer goldenen Platte, in Purpur gehüllt, nach dem Saale, 
wo fic) die vorgenannten zahlreichen Zeugen des wichtigen Ereigniſſes 
befinden. Der König präſentirt es denſelben, indem er bei dem Prä⸗ 
ſidenten des Miniſter⸗Raths beginnt. Vierundzwanzig Stunden nach 
der Geburt erfolgt dann die Eintragung in das Standes⸗Regiſter. Der 
Kardinal⸗Patriarch von — fol darauf die Taufe vollziehen, und 
begiebt man ſich zur Vornahme dieſer heiligen Handlung nach der 
Kapelle durch die prächtigen, mit wundervollen Tapeten geſchmückten 
Galerien, die nur bei großen Staatsaktonen betrtten werden. Hierauf 
erhält das Kind die Inſignien des Viktoria⸗Kreuzes und, falls es ein 
Prinz iſt, diejenigen des Goldenen Vließes. Letztere Zeremonie beſteht 
darin, daß der älteſte Ritter des Ordens mit dem Schwerte Don 


Worten: gam Namen des h. Goorg und des h. Andreas 
er“ 
as franzöſiſche Blatt, welchem wir dieſe Einzelheiten entnehmen, 
ſein Bed r nicht zurückhalten, daß die junge Königin 
i fe und um che i eine 


zedauern darübe 
di 22 f : re iell in eine jo überaus 
che und das natürliche Schamgefühl verletzende Situation gebracht 


wird. Wie wir übrigens vernehmen, proteſtirt Donna Chriſtina ebenfo | 
Donna Maria, die Ge= | 


lebhaft 
mahlin 
than bat 


egen darbariſche Etikette, wie es 1873 . 
ónig Amadeus (jetzigen Herzogs von Aoſta) mit Erfolg ge⸗ 


Rom, 18. Juli. Der Mailänder „Oſſervatore Cattolico“ ver: 
offentlicht das nachſtehende Schreiben des Don Carlos an den in 
dem Prozeſſe Boet den Vorſitz führenden Präſidenten Paribelli: 
„Paris, 23. Juni 1880. Hochgeehrter Präſident! Wenn ich nicht von 
abſolutem Vertrauen in die Feſtigkeit der Magiſtratur und in die Cine 
ſicht der Jury beſeelt wäre, würde ich mich nach Mailand begeben, um 
dort vor dem Aſſiſenhofe die Depoſition zu erneuern, die ich ſelber 
und von freien Stücken von lana an dem Herrn Unterſuchungs⸗ 
richter machte. Ich habe den Diebſtahl, deſſen Opfer ich wurde, fofort, 
als ich von demſelben Kenntniß erhielt, angezeigt ich habe den Thäter 
bezeichnet, nachdem mir länger lein Iweifel verſtattet war, daß der⸗ 
ſelbe jener mein Untergebener ſelbſt ſei, deſſen Intelligenz und mili⸗ 
täriſche Talente ich wohl bemerkt hatte, und den ich für einen ehrlichen 
Mann und einen getreuen So daten hielt. Ich wurde grauſam ent⸗ 
täuſcht, und ich ermeſſe jeden Tag mehr ſeine Perfidie und die Kniffe 
dieſes Unglücklichen, deſſen Fall mir Mitleiden einflößen würde, wenn 
die Verleumdungen und die Beſchimpfungen — wie abjurd auch immer 
— mir nicht Ekel erregen und nicht meine Verachtung hervorrufen 
würden. Er iſt von meinen politiſchen Feinden freigeſprochen worden, 
ich weiß es, und ich werde ihnen nicht die Genugthuung verſchaffen, in 
meiner Perſon und in meiner Gegenwart von einem in die Enge ge⸗ 
triebenen Schuldigen Rechte und eine Würde beſchimpfen zu laſſen. die 
es meine Pflicht tit, zu retten. Mein Benehmen wird, ich bin deſſen 
verſichert, in der edlen Stadt Mailand, ſo wie in ganz Europa, die 
Billigung aller Ehrenmänner erhalten. (2) Dies iſt der einzige Grund, 
welcher mich abhält, von der Möglichkeit Gebrauch zu machen, die mir 
die geneigte n des geehrten Generalprokurators eingeräumt 
hatte — und ich fage dafür m inen Dank — kommen zu dürfen, um 


mn 6 — 
des Verbrechens reichlich vorhanden find. Genehmigen Sie u. ſ. w.“ 
— Der ehrenwerthe Prätendent ſpielt alſo die unwürdige Komödie 
munter weiter und dürfte ſeine Umgebung durch dieſen Prozeß wohl 
etwas vorſichtiger geworden ſein. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


* Von dem Werke „Der Marquis Wielopolsky, jen 
Leben und feine Zeit“ von H. Liſicki tft ſoeben bei Faeſy und Frick 
in Wien der zweite Band erſchienen. Dieſer Band umfaßt, wie wir 
dem „W Vaterland“ entnehmen, die Zeit A dem . apers 8- 
antritt Alexanders II. und dem Tode des Marquis Wielopolsky, 1877. 
Der Verfaſſer hat ſich die Aufgabe geſetzt, uns ein Bild des ganzen 
Landes zu geben, und mit dieſem flüchtig ſkizzirten Hintergrunde er⸗ 
zählt er uns das Leben des polniſchen Stgatsmannes. Dieſer Band 
Ut ausgezeichnet durch einen Reichthum an Urkunden, die der Verfaſſer 
in den Text eingeſchaltet hat. Unter dem allgemeinen Intereſſanten 
findet ſich ein Bild der Verhandlungen zwiſchen Rom und dem Kabi⸗ 
net von St. Petersburg bezüglich der Ankunft eines apoſtoliſchen Nun⸗ 
tius in Rußland im Jahre 1862. Das Abbrechen dieſer nicht zu ihrem 
Ziele gelangten Verhandlungen hat, wie das „Vaterland“ bezeichnen⸗ 
der Weiſe hervorhebt, viel zur a der polniſchen Bewegung 


beigetragen und zu der revolutionären Exploſion vom Jahre 1863. 
Das Bild der Verhandlungen ſtützte ſich auf zahlreiche Citate und ſeit⸗ 
her unbekannte Dokumente. Der Leſer wird darin eine merkwürdige 
Zuſammenſtellung von Rathſchlägen finden, welche die Regierung Na⸗ 
poleons III. dem ruſſiſchen Gouvernement gegeben hatte, um es ge: 
en zu große Willfährigkeit dem Papſte gegenüber zu waffnen. Das 
uch giebt zugleich Aufklärungen über den Verlauf der Dinge in Ruß⸗ 
land und zeigt, wie der Kaiſer Alexander II. durch die öffentliche 
Meinung ſeines Landes gedrängt wurde, den Weg einer gerechten Po⸗ 
litik Polen Patt zu verlaſſen, und nichts cchildert treuer das 
Schickſal der Autokratie der ruſſiſchen Kaiſer, als das Wort Alexan⸗ 
ders in Potsdam 1864: „Wir ſind beſiegt, Marquis“. Zuletzt giebt 
der Verfaſſer das Facfimile eines Briefes, den Graf Bismarck den 14. 
Mai 1866 an Wielo, olsky geſchrieben, welcher ihn anläßlich der Cr: 
rettung bei dem Blind'ſchen Attentat beglückwünſcht hatte. Der Brief 
lautet: Berlin, 14. Mar 1866. 


Genehmigen Sie den Ausdruck meiner hohen 
v. Bismarck. 
h ; In Eile. : 
Schloß Wolfsburg betitelt ſich ein neuer Roman in zwei 
Bänden von Adolf Streckfuß, welcher im Verlage von B. Brigl 
erſchienen und recht ſpannend geſchrieben iſt. 


Briefkaſten. 
B. in Bomjt. Die Noti; betr. Poſtaufträge hat ſchon in unferer 
Zeitung geſtanden — und zwar dem „Staatsanzeiger“ entnommen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mictheilungen und Wnierare 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Briefkaſten der Expedition. 
Den vielen Anfragen zu genügen, theilen ergebenſt mit, daß die 
Gewinnliſte aller 3 romberger Gewerbe ⸗Ausſtellungs⸗ 


werde; aber manchmal überfällt mich eine cb ee 
er 
Bi 


erien Der 
Lotterie beſtimmt in den erften 8 Tagen des Monats August ericheint. 
Allen an uns zu richtenden Anfragen erſuchen das nöthige Rück⸗ 
porto beifügen zu wollen, da wir andernfalls dieſelben unberückſichtigt 
laſſen müßten. Expedition der Poſener Zeitung. 


Stettiner Waarenbericht. 


0 Y Palmkernöl 35 Mark gef., Cocosnußöl unver: 
ändert, Cochin in Orhoften 42,50 M. gef., Ceylon in Oxhoften 36,50 
M., in Pipen 36 M. gef. Talg behauptet, ruſſiſch gelb Lichten⸗ 42 M. 
ger, Newyorker City feſt, 36,50 — 37 M. gef., Olein Petersburger 
Newsky 35 Mark verſteuert gefordert. Schweineſchmalz laut Newyor⸗ 
ker Berichten fehr feſt und höher, hier Wilcox 39,50 M. tr. bez., Fair⸗ 
bank und andere Marken 39,50 M. tr. gef., 39 M. bez., ameri⸗ 
kaniſcher Speck unverändert, Zufuhr 2659 Ztr., long backs wurde 48 
M., ſhort clear 47,50 M. verſteuert bezahlt. Thran, Berger Leber⸗ 
brauner 47 Mark, blanker 52 M., Medizinal⸗ 62 M. pro Tonne verſt. 
gef., Kopenhagener Robben 29,50 M. pr. Itr. gef., Schottiſcher 30 M. 
pr. Tonne gef. 

Leinöl behauptet, Engliſches 31,50 M. bez. ; 

Petroleum. In Folge niedriger amerikaniſcher Notirungen 
war die Kaufluſt am hieſigen Plate während der abgelaufenen Woche 
ſehr geringe und die Preiſe vermochten ſich nicht zu behaupten. Für 
Loco⸗Waare iſt 9,75 M. bez. 


Calabar 32,50 M. Piz 


Aufklärungen geben zu können, die übrigens im Angeſichte der Evidenz 
fläche von 30 h. 86 a. 80 qm. 3ur 


Hothwendiger Verkauf. Grundſteuer iſt daſſelbe mit einem 


Das in Oſtrowo geiſtlich belegene. |Neinertrag von 242,43 M. und zur 
im Grundbuche von Oſtrowo Band Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
72 Blatt Nr. 8 eingetragene, den werth von 105,00 Mark veranlagt. 
Wirth Andreas und Marcianna Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Stulakowski'ſchen Eheleuten zuf beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
Oſtrowo geiſtlich gehörige Grund- buchblattes, alle ſonſtigen das Grund⸗ 
ſtück fol ſtück betreffenden Nachrichten, ſo⸗ 


am 2. Oktober 1880, ee ere eke 


können in unſerer Gerichtsſchreiberei!. 
Vormittags 10 Uhr, 


Vormittags von 8—10 Uhr einge⸗ 
E . feben werden. Diejenigen Perſonen, 
im Lokale des Gaſtwirths Ton nj welche Eigenthumsrechte, oder welche 
in Strzalkowo in nothwendiger Sub⸗ nicht ins Grundbuch eingetragene 
haſtation verſteigert und das Ur⸗ Realrechte, zu deren Wirkſamkeit 
theil über die Ertheilung des Zu⸗ gegen Dritte jedoch die Eintragung 
ſchlags in das Grundbuch geſetzlich erfor⸗ 


ae 2 Oktober 1880 derlich iſt, auf das bezeichnete Grund⸗ 
— 7 , 


ſtück geltend machen wollen, haben 
Vormittags 11 Uhr, 


daſelbſt verkündet werden. 
Das Grundſtück umfaßt eine der 


termine zu thun. 5 
Wreſchen, den 16. Juni 1880. 


„oo im Zimmer Nr. 8 des unterzeichneten 


Der Lagerbeſtand war am 15. Juli d. J. 


a ; 8751 Brls. 
Angekommen ſind von Amerika und Bremen 1063 


” 


7 ives ; 19383 Bris. 
Verſand vom 15. bis 23. Juli d. J. 1500 
Lager am 23. Juli d. J. 17883 Brls. 

gegen gleichzeitig in 1879: 51,433 Brls., in 1878: 23.327 Brls., in 
877: 21,543 Brls., in 1876: 8130 Brls., in 1875: 17,779 Brls., in 
1874: 53,777 Brls. und in 1873: 49,038 Bris. 

Der Abzug vom 1. bis 22. Juli d. J. betrug 3546 Brls., gegen 
4829 Brls. in 1879 und vom 1. Januar bis 22. Juli d. J. 65,503 
Bris. gegen 47,384 Bris. green Zeitraums in 1879. 

Erwartet werden von Amerika 17 Ladungen mit zuſammen 54,000 


arrels. . 4 
Die Lagerbeſtände loke und ſchwimmend waren in: 


sis ait 
5 > arre rrels 
Stettin am 2. Juli 71,883 51,433 
Danzig si 1 32,654 48,963 
Bremen = 71% 909,199 616,824 
amburg * EF ve 155,034 86,722 
ntmwerpen = 17. = 284,388 255,141 
Rotterdam = 17. = 64,610 39,379 
Amſterdam = 17. = 76,739 54.404 


Zuſammen 1,594,507 1,152,866 


arz unverändert, Amerikan. braun bis good ſtrained 4,30 bis 
4,50 E ge. pales le nu ral a 
arbehölzer blau Campeche — gef., i 
6,50—7,50 M. gef., Gelbhölzer I-10 M. ger. 3 

Alkalien. Pottaſche loko geräumt, 1a Caſan auf Lieferung 
21 M geford. Soda feſt, calc. Tenantſche 7,25 Mk. tr. gefordert, 
Newcaſtler 6,50—9 M. tranſ. nach Qualität und Stärke gef, engliſche 
es feft, 4 M. tr. pr. Brutto-3entner bez., 4,15 M. kranſ. 
gefordert. 


Caffee. Die Zufuhr belief ſich auf 8787 Ctr., und vom Tranſito⸗ 
Lager hatten wir einen Wochen⸗Abzug von 843 Itr. Die Geſchäfts⸗ 
ftille dauert fort, auch von Braſilien und den einigten Staaten 
wird keine Anregung gemeldet, doch haben ſich die Preiſe behauptet; 
man dürfte hieraus annehmen, daß die Lage des Artikels eine geſunde 
iſt, und fo wie das Geſchäft fich erſt wieder mehr belebt, die Stimmung 
auch günſtiger wird. An unſerem Platze war der Abzug ebenfalls 
ſchleppend, und blieben die Preiſe unverändert. Notirungen: Ceylon 
com y und Tellyſherry 102—110 Pf., Java braun bis fein 
braun 143—153 Pf., gelb bis fein gelb 105—115 Pf., blaß bis blank 
86—98 Pf., grün bis fein grün 83—90 Pf., fein Rio und Campinos 
5 Pf., gut reell 72—76 Pf., ord. Rio und Santos 60—68 Pf. 
ranſito. 

Reis. Der Import betrug 3476 3tnr., der Abzug vom Tranſito⸗ 
Lager 307 Itnr. Die Notirungen ſind unverändert fur Kadang u 

Java Tafel: 29—30 M., ff. Japan und Patna 22—21 M., fein 
Rangoon und Moulmain Tafel: 16,50 17.50 M., Arracan und Ran⸗ 
goon, gut 14—15 M., ordinär 13—13,50 M., Bruchreis 11—11,50 M. 
tranſ. gefordert. 

Südfrüchte ohne eal Rofinen unverändert, Vourla Eleme 
22,50 M. tr. gef., Korinthen, Cephalonia 1879er 25 M. 1878er 24 
M. tr. gef., Mandeln ſüße Palma, Girgenti und Bari 108 M. verſt. 
gef., Avola 112 M. verft. gef., bittere große 122 M. verſteuert gef. 

Gewürze. Pfeffer höher, Singapore 69 M. verft. bez, 71 M. 
gef, Piment feſt, 69—70 M. verſt. gefordert, Caſſia lignea 68 Pf. 
verft, gefordert, Lorbeerblätter, ſtielfreie 21 M., Caſſia flores 90 Pf., 
Macis⸗Blüthen 2,75 M., Macis⸗Nüſſe 2.60 —3 M., Canehl 2,40—3 


M., Cardamom 11—12 M., weißer Pfeffer 1 M., Nelken 1,75 M. 


e ene Spun Me knen Nn 

uder. Rohzuckern ohne Umſatz, raffini uckern bei 
Bedarfsfrage im Preiſe ſehr feſt und höher. „ 
Syrup unverändert, Kopenhagener 19 M. tranſ. gef., engliſcher 
18—15 M. tranſ. gef., Candis 12-13 M. nach Qualität gefordert. 


Dering In der verfloſſenen Woche find von engliſchem Matjes⸗ 


To. eingetroffen, die Totalzufuhr davon 


rage andauernd gut und ſtellen ſich die Preiſe dafür je nach Qua⸗ 
fat 40—50 M. pr. To. verſteuert. gon neuem Bptiitenterins 
wurde in letzter Woche ein ziemlich bedeutendes Quantum zugeführt, 
jo daß ſich die Geſammtzufuhr davon bis heute auf 9114 Tonnen 
stellt. Das Geſchäft darin war recht lebhaft und wurden die anges 
kommenen Partien ſchlank von Bord A Mattjes 2428 M tr. 
je nach Qualität und ungeſtempelter Vollhering 33—35 M. tr. eben⸗ 
falls nach Qnalität bezahlt. Von neuem aß dcn Fetthering be⸗ 
trug die Zufuhr ca. 1300 Tonnen, das Geſchaft darin war ſchleppend 
bei geringer Kaufluſt, ſo daß auch nur die 
werden konnte. Die Notirungen find für Kaufmanns 43—45 M,. 
3 41—43 M., reellmittel 32—36 M. tr. bez. Mit den Eiſen⸗ 
ahnen wurden vom 14. bis 20. Juli 2230 Tonnen verſandt, der 
Total⸗Bahnabzug beträgt demnach vom 1. Janugr bis 20. Juli 
65,684 To. gegen 75,371 Tonnen in 1879, 91,746 Tonnen in 1878, 
64.541 Tonnen in 1877, 108,536 Tonnen in 1876, 93,796 Tonnen in 
1875, 81,583 Tonnen in 1874 und 103,200 Tonnen in 1873 in 
ee 2 Sota 
ardellen. Die Fiſcherei in Holland ijt beendet und hat ca. 
1000 Anker gebracht, die Vorräthe in erſter Hand ſind dort faſt gänz⸗ 
lich geräumt und Preiſe in Folge deſſen wieder höher. Hier iff die 
Forderung für 1875er 170 M., 1876er 165 M. per Anker 
Steinkohlen. In engliſchen Kohlen bleibt das Geſchäft nach 
wie vor ſtille und Preiſe haben keine Veränderungen erfahren. Große 
Weſthartley 51 bis 53 M., große Schotten 44-45 M., Nubloblen, 
prima Ryhope Peas 42 bis 44 M., Silksworths Peas 43 bis 45 M., 
Neweaſtler Small 28 bis 29 M. gef. engliſcher Cane Sons 45 
bis 48 M. gef. Schleſiſche und böhmiſche Kohlen geſchäftslos. 
(Oſtſee⸗Ztg.) 


Nothwendiger Verkauf. 


Die in Zerkow belegenen, im 
Grundbuche von Zerkow Band 122, 
126 und 129 Blatt Nr. 95, 183 
und 229 eingetragenen, den Bürger 
Lorenz und Marcianna Gram: 
lewicz {chen Eheleuten zu Zerkow 
gehörigen Grundſtücke ſollen 


um 6. Oktober 1880, 
Vormittags 9 Uhr, 
im Gerichtstagslokale zu Zerkow in 
nothwendiger Subhaſtation verſtei⸗ 
ert und das Urtheil über die 
rtheilung des Zuſchlages 


am 7. Oktober 1880, 


Vormittags 11 Uhr, 


von 8,31 Mark veranlagt. 


einem Reinertrage von 42,87 
veranlagt. 


beglaubigte 


Gerichts verkündet werden. 


liegende Geſammtfläche von 74 Ar g 
80 Quadratmeter. Zur Grundſteuer in das Grundbuch 


ijt daſſelbe mit einem Reinertrag forderlich ijt, auf die bezeichneten Kantor: 111 Schlü 
tit 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Abſchrift des Grund: 
buchblattes, alle ſonſtigen die Grund⸗ 
ſtücke betreffenden Nachrichten, ſo⸗ 
wie etwaige Verkaufs⸗Bedingungen 
können in unſerer Gerichtsſchreiberei I. 
Vormittags von 8—10 Uhr einge: 
ſehen werden. Diejenigen Perſonen, 
Den Gene Feria Ste. 95 gg Se eee 
22 f as Grundſtück Zerkow Nr. 95|nicht ins Grundbuch eingetragene 
Grundſteuer unterliegende Geſammt⸗ Königl. Amts⸗Gericht. umfaßt eine der Grundſteuer unter⸗Realrechte, de 


zu deren Wirkſamkeit! 


gegen Dritte jedoch die Eintragung Die zweite = 
geſetzlich er⸗ 


) Zerkow|Grundjtüde geltend machen wollen, 
Nr. 183 ijt mit einem Flächen⸗ haben dies ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
inhalt von 7 Ar 90 Quadratmeter rungstermine zu thun. 
3. Gebäudeſteuer, mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 245 Mark und Zerkow 
Landungen 229 mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 4 Hektar 59 Ar 40 
Quadratmeter zur 8 Ir 
ar 


in der biejigen Synagogen = Gee 
meinde wird am 1. Auguſt cr. va: 
kant und ſoll durch eine bewährte 
Kraft ſchleunigſt wieder beſetzt wer⸗ 
A den. Reflektanten, die hebräiſchen 
Den Mitgliedern unſerer n zu ertbeilen befähigt 
: ir ind, erhalten den Vorzug. Per⸗ 
neuen Betſchule bringen wir ſoniiche Vorſtelung erwünscht 
hiermit zur Kenntniß, daß Gueſen, den 25. Juli 1880 
der Gottesdienſt in derſelben Der Vorſtand 


nach wie vor ftattfinden wird! der Synagogen⸗Gemeinde. 


bis zum vollendeten Neubau 
Maſchinen⸗Talg, 


der projektirten großen Sy⸗ 
1 g Säure, geſchmolzen, rei 
fen den 26. Juli 1880 bets ae * Brun. 
= E . 
Der Vorſtand. Wronkerſtraße 24. 


Wreſchen, den 16. Juni 1880. 
Königl. Amtsgericht. 


älfte derſelben plazirt 
M 


ihn 


* 
ir 


— 8 — 
Fre 70 552 1 Gigarretten 


Am Freitag, den 30.) Familien⸗Nachrichten. 


Dentsche aus der bekannt renommirten Fabrik „. Weller“ in a Me to pl 1 Clara Beyer 
Pfennig-Sparkassen-Bank. Dresden — und hauptſächlich: Mignon, Incomparable, | Gendarmeriedienst nicht mehr brauch: Gustav Schmidt 
Zonmandit-Geſelſchaft. Exceptionales, Bon Jour, Prince Radziwilt u. |. w., bare Pierde meiftbietend verkauft NEE me ER 
Breslau. wie auch mein gut affortirtes Poſener Diſtrikts⸗Kommando] Durch die glückliche Geburt eines 


der königl. 5. Gendarmerie⸗ erfreuten Sache en des 


Brigade. Robert Kottwitz und Fran 
Thereſe, geb. Braun. 


Eröffnung Cigarren⸗Lager 


am 1. Auguſt er. <> empfehle zu billigen Preiſen. ß 
— = = 
ei Hambur; _Therefe, geb. Braun. 
Sparkafle „Zu Königreich Präsenz T. Luzinski, Für mein Materials u. Colonials een dend ene Fe 
f ia bis Ml eee Oecoraenomters” Grand Hotel de France. [gesenOcdat tude o glauben g Alter von 8 Monaten. Die Beers 
ut kunt ne Heling, mofaiichen Glaubens, | 2 
500 h Prüfungen. Logirhäuser. Stellenvermitilunz. AA EE Se O EST RER AAA SEE welcher der pun Sprache mach: digung findet Dienſtag den 27., um 
Mark. 


u ee 3000 Flaſchen ate 31 aug tank Sebiigene 
iſſelten ſchönen Moſelwein, bei Abnahme von 15 Fl. Ein Iuftiz-Mctuar, jeit 16 Wölfel. 
wir ſuchen 
in jeder Stadt und in 


Der Versand der seit 30 
Jahren wohlbekannten und 
bewährten irztlich empfohlenen 
Dr. Bernardsohen Heilmittel 


gegen Epilepsie, Veits- 
tanz, Krämpfe wa 


Nervenleidenfindetjetzt 
durch die Königl. priv. Ein- 
horn Apotheke Berlin O., 
Kurstr. 34, 35 statt, von der 
Prospecte gratis u. franco zu 

beziehen sind. 


Direktor THittenkofer. 
iz⸗ 
u 1,20 Mk. excl. Glas empfiehlt Jahren bei Auwälten und in Sonntag Abend Y Uhr entichlief 
zu J, excl. pre + & den legten zu ausſchließ⸗ I ſanft nach längerem Leiden unfere 
En Sue T. Luzinski, Schriftſätzen beſchäftigt, auch Agnes Raft, geb. Schlegel. 
jedem Dor bewandert in Anwendung der Die Beerdigung findet Dienftag 
Kauflentt, Beamte, neuen Juſtizgeſete und der 5 Uhr auf dem Kirchhofe der Kreuze 

Ei 1 n = S s : 

"Sampffefel eo a ae ne . ex ot Oe ang t a Die Hinterbliebenen. 
die Sparannahmeſtellen ungefähr 3m. 80 cm. Länge ei m. ee fteben aur Seite. Die Ervedi⸗ 
übernehmen wollen, gegen > , + fragen unter S. K. entgegen. 

85 ſphären Kraft aushält, wird zu kau⸗Ifraelit, welcher auch mit Buchfüh⸗ 
gute Proviſion. fen geſucht von 6. Helm rung vertraut iſt. — — —»„-„—-— 4 
„Helm, 
Referenzen aufgeben und B. Itzigsohn, A. Levy , 
ark Kaution Kleine Gerberſtr. 6 iſt vom 1. - a = = re 
ellen oa wollen Verlegung October eine Wo mune von 6 Jim: Oot ee un Suche un HER Die Hinterbliebenen. 
, meiner Bud und Steindruckerei mern und Zubehör I. Etage, und ſofort einen Lehrling mit guten energischen ogleich einen tüchtigen, 


lich mit Anfertigung von gute Mutter und Schweſter 
Grand Hötel de France. > > 
polniſchen Sprache mächtig, kirche vom Leichenhauſe aus ſtatt. 
Lehrer etc, 
e e way gs Pos tüchtigen Verkäufer, tion dieſes Blattes nimmt An⸗ 
Bewerber, die feinſte — Ö 
1 Grätz, Prov. Poſen. r 2 3 
Zu Die erfolgte — —— Filehne. Friedrichstraße vis-A-vis dem neuen I Pauli Kirchhoßes aus att. 
ſich ſofort melden. jer⸗ eine Wohnung von 5 Zimmern 


nach dem Sapiehaplatz Nr. 7 bier: 1 ulfenntnifien. Heut früh 3 Uhr entſchlief nach 
mit te geehrten Gönnern an- II. Etage, auch Stall und Remife 0 Lachmann Wirthſchafter langem Leiden mein geliebter Mann, 
— e |jeigend, erlaube ich mir gleichzeitig zu vermiethen. Näheres im Viktua⸗ ; e eliſcher Confeſſion; perſönliche unſer verehrte Vater, Schwiegervater 
Ein gut abgeführter Jagdhund dieſe Geſchäfts⸗Branchen zu allen in]lienkeller daſelbſt, und Breslauer... Koſten Vorst lung Bedi Reiſekoſten und Großvater, der Kreisgerichts⸗ 
engliſcher Race, im 3. Felde, iit zu dieſelben eingreifenden Aufträgen Straße 199. — Eine gut eingeführte, deutſche . nicht Stick Rath a. D. 
verkaufen in Poln. Wilke per angelegentlichſt zu empfehlen, mit] Mühlenſtr. 23 iſt zwei Treppen Lebens Verſicherungs⸗Geſell⸗ Nosko p. Filehue. Rudolf Feſt 
; 4 
Ritter des rothen Adlerordens dritter 


Wielichowo beim Forſtverwalter dem Bemerfen, daß nach wie vor pod eine Wohnung von 3 Zimmern ſchaft ſucht unter günſtigen Bedin⸗ 
A. Prause. Ei ar an Lager Det Bent: ia zu vermiethen. an —.— gungen 11 uffite enz. 
Ly dem Dominium Tiſch⸗ baren Formulare für reſp. K. Be⸗ wohnung zu einem Handel paſſend. uiſiteur Ein Tapeziergehälfe (Polſterarb.) leife. i 
pct be regen chen 100 fe e e e een e e cc 9 Yen, ge bee de e 
A ⸗ſohne Wagenremiſe v. 1. Octbr. zu ten A. L. 150 y artigung bei F. Neubert, Tapez., = 
folgt werden können. verm. Näher. daſ. eine Tr. l. i ay 3 Milbe möfktabe. ee 2 . Jul — 


zur Jucht taugliche Hochachtend Sandi. 2 2 Zimmer, Kade rm Ein junger Mann, n "Meinen wärmen Danf fpreche ih 
Sir Landwirth{hafts- 


Mutterſchafe M. Busse. 80 Tblr. v. 1. Octbr. zu verm. der mit der Kurzwaaren⸗Brauche allen Denen aus, die meinen guten 


zum Verkauf. Eine ag Ea v. 5 Zim.|gut vertraut, und polniſch fpricht, Mann zur letzten Ruheſtätte ge⸗ 


— A einen geehrten Kunden hiermit u. Küche pr. Octbr. z. verm. Gr. findet t oder pr. 1. t ' leiteten. 

Es werden gegen Baar⸗ zur u. 725 i Das ie Gerberſtr. 23. bei — ngagemen! ag kümte * N geb. i 
a ii ej. [meines verſtorbenen D + Zadek Salomon und Geſchäftsleute, welche obert Dünn, als efe. 
zuhlung 100 Stück ¿tu Schmiede⸗Meiſters Strelno. 5 mit Gutsbeſitzern u. Land: M. 28. VII. 7 A. III Cfz. 


bis dreijährige kräftige leuten verkehren, bietet die 
Vertretung einer bedeutenden 


y . E e ch 
Rambouillet-Miutter- b S Off. an Landwirthſchaftlichen Zeitung E 
0 Schafe rift⸗ gegen hohe Proviſion loh⸗ 
. geſu ch t. Hierauf Refl ekti⸗ [ nenden Nebenverdienſt. Ne- 


§ $ 
Muſik⸗Inſtitut, 
Friedrichsſtr. 20, I. 
Beginn des Unterrichts: Montag, 
den 2. Auguſt. Neue Schüler fin⸗ 
den Aufnahme. Anmeldungen wer⸗ 
den erbeten von Sonntag, 


ferenzen werden verlangt. Re⸗ 


— — — Zur Vertretung \ 
Kleine Ritterſtraße Nr. 2 unſeres auf das Befte renommirten mit Y. 0.93 ae an 


kleine Wohnungen und ein Ge-|Weingefdafts, Specialität — feine -* 101 : 
ſchäftskeller zu 2 5 Moſelweine — ſuchen wir in Po⸗ ported ene e es Blattes 
Ein freundl. mobl. Zimmer it zu ſen und Bezirk einen durchaus thä⸗ 1 

; en, gut empfohlenen und in 


Carl Hennig. 


See then St. Martin 29, parterre. tl t. employ! 
Det Penfion für Knaben, Wienerftr. | IS Ze Per A beſſeren Streifen eingeführten Agenten. Gin deutſcher unverheiratheter 

oſener Zeitung. 5, 3 Treppen links. Eine trodene Kellerwohn. (au iL Ghmis & & „er. Ei r i — — 
x oo — als Milchteller geeignet) v. 1. Okt. in u. Rhein. ferſter Inſpektor, der pol⸗ Berthold Neumann 

St hifedern s zu verm. Gr. Ritterſtraße 9. i 7 8 : 

a 2 : de Mitlelwohnungen mit Waferleit.| Cin zweiter nischen Sprache mächtig, Violin-Institut, Markt 65. 

Die ſo beliebten neuen Av a verm. Fiſcherei 3 Frau Zohe. ! ee welcher in landwirthſchaft⸗ n Suse 

Stephansfedern und 8 9 »°"\ichen, sei “arin 4 ae 2 au im 2., 3., Dom. . = licher Beziehung tüchtig und August an, täglich entgegenges 

Weltpoſtfedern f werben enen gagiren gewünscht. Desfallſige Mel⸗erfah iſt ird zu nommen. 

b in allen Goi haben bei BY] Sehverrageen oon L. 8 Tauch 2 fein möbl. Zimmer find y io 15 > at bor wD fige Mel [erfabren iſt, wird zum joe BANNER. 0 nn nn 
ann „ : Frank. BN (Ot. Martin 67 im 1. Stock vorm: een nd an das Dominium zuſfortigen Antritt geſucht. — Vietoria⸗Theater. 


D. Goldberg, Alen bie c. fo heraus zu verm. 
Wilhelmsſtraße Nr. 21. f 5 


—Filschen, guten diesſähri— 


Ein gebilbeter, junger Mann, Atteſte ſchriftlich einzureichen. Dien ag, den 27. Juli 1880 : 


Wohnung von 4 Stuben p. 1. > ; ; ! 
Okt. er. Ar OR Breslauerfir. 9. | Mecklenburger), früherer Gutsbes| Koninko, 20. Juli 1880.|Wier Tage aus dem Leben eines 


A A A I UE,  REDIERENER eltern, ; Tiucht deut € 
i 5 Schügenftr. 19, 1. Etage, 4 Stub. mögli Grassmann eutſchen Componiſten. 
gen Schafſchwingel offe⸗ „„ müsli Beschl. ee um 6harakterbild in 4 Aufzügen. 
5 pA REARS iT DENE Eu ſtigung gegen fo Rittergutsbeſitzer.] Muſik von W. A. Mozart 
rirt beſtens Neftauration und 2 Lokale nebit| Honorar u. freie Station mit fami- | ———————— |? 9ge und Sperrſitz 75 Pf 
Mever Fabian Wohnung, geeignet als Grün⸗ und liärer Stellung. Adr. beliebe man Fr Bu 5 
Mey 3 f tna | Milhkram und Roll-YAnitalt, vom unter Chifiv. E. W. H. Nr. 32 poft- eneral Agentur Mittwoch, den 28. Juli 1880: 
Neuwedell. Zur Bkachtung. 1. Ott. bill. z. verm. Alter Markt 77. lagernd Schocken zu ſenden. | ‘Marlitt-Cyelus. 1. Abend: 


Das e der alten 


Victoria: Theater. . Langeſtr. Nr 8 ijt eine Parterre Ein unverheiratheter, der pol: Für eines der größten Frankfurter 
Kirſchſaft we feitigen . nach⸗ wohnung, beſtehend aus 4 Zimmern, niſchen Sprache mächtiger gjelbeftor Loosgeſckäfte, ſeit 6 Jahen beitehend, amſell. 
friſch von der Preſſe empfiehlt kommend, wird die Direktion einen Küche, Kammer u, $. vo. vom 1, Okt. wird fofort big erſönliche iſt die Generalvertretung für den Charakterbild in 4 Aufzügen nebſt 
al Marlitt⸗Cyelus veranſtalten, d. h. zu vermiethen. Näheres 2 Tr. in Vorſtellung nothig. Caution muß Verkauf von Staats⸗-Prämienan⸗ einem Vorſpiel genannt: 
Adolp Mor „falle Stücke zur Aufführung bringen, demſelben Haufe. eſtellt werden. 5 lehens Looſen gegen monatliche Das Gauklerkind nach dem gleich 
ir Anamanderer welche nach den Romanen der geiſt⸗ Markt 47 ſind Wohnungen Dominium Marienberg bei Poſen. Abzahlung unter äußerſt günſtigen namigen Roman der Frau E. Mar: 
Für Auswanderer! reichen Schriftſtellerin B. Marlitt, und Laden zul” Eine leiftungsfäbige a eet Re as oe litt in der „Gartenlaube von 


Gew Lancaſter ⸗ Hinterlader), die in der Gartenlaube jo großes vermiethen. Dresdner un Ewald. 
— ever e Ante pony Aufiehen erregt, bearbeitet, find, Die Eine 7 mm ; : pro glas Frankfurt a. M., B. Hellbroun's 
oferie qu 18 Mor ie Narenfaeit| Hensbetung fe her du. Fea = inen Lehrling |Tabak- & Cigarretten- Fabrik OTRA oſch ſucht zum] Volt8garten-Tbheater. 
. . e y 7 u * 0 0 y . 
Abbildung und Preisliſte verſende rung kommen Made ſind a en N t ſofortigen Antritt einen We den ange cr.: 
ftanto und gratis, Ihablonenbaft, fondern im Sinne S, Kantorowicz. folventen enefig für 
Sämmtliche Geräthſchaften die cen nden chatten ae Für mein Modewaaren⸗ und Da: 1 tt t tt t et —  SHofócamten, Frl. Thereſe Schiffer. 
intereffanten Handlungen der Mar: menkonfektions ⸗Geſchäft ſuche ich , Die Beamten Stelle für|Der Brand der Ylſangsſchmiede. 


in der bier 1875 neu eine 


litt'ſchen Romane getren in dra⸗ einen der deutſchen und polniſchen der den Alleinverkauf reſp. General- Dom. Liſſabon ift bejegt 8 te 
: ens 


erichteten Brennerei fürſmatiſcher Form lebend dem ZJu⸗ Sprache völlig mächtigen Depot für Poſen mit Provinz Poſen Dom. Tiſſavon Vi beſetzt. 
gerió onus toe esco. SE Che ihrer vorzüglichen Fabrikate für fete Die Brennerei-Verwalter-|Iben Wir. Angel) u. Mile, Ellena 


ca. 30 Schfl. Betrieb, als: : : ; iichtit ai Rect übernehmen kann. Off. L „Eryſtalpalace zu L 
Dampfkeſſel, Apparat, Bot⸗ 8 ae ſchen lüchtigen Verkäufer. unter S. 584 an Rudolf Mosse, ſtelle von Rogowo iſt beſetzt. 1 Programm Du OBEN 


; EN EAN AL i i > Dresden. Die Direktion 
tige 2c. find preiswürdig im 28, Juli zu Aufführung und war! S. H. Korach. — H. Hirschber . 

. : ger Mann, der die Le⸗ x = B. Heilbronn. 
Ganzen oder auch im Ein Das Geheimniß der , § ees 


“Qn meinen derbranche genau kennt, wünſcht, ges B. Heilb 5 
: : : Mamſell. illatiang. 3 tützt te R „Stel. ——— „ Bellbroun’s 
zelnen in Clifenfelde bei. 5, e hg aie ma eſtillations⸗Geſchäft lung als Wuchhalter over Bertin, Volksgarten - Theater. 
Tirſchtiegel zu verkaufen. zweite Frau, Goldelſe, Im Hauſe findet ein braver, fleißiger junger fer in gleicher oder ähnlicher Branche Mittwoch, den 28. Juli, anftatt 
Auskunft ertheilt der Admi⸗ 


ienrathes, 8. Mann jüd. Conf., der ſich auch zur pro 1. October er. Gefl. Offerten Donnerftag, den 29.: B 
cain Gisela, qu Schilling shor Ausführung kleiner Geſchäftstouren sub M. I., Exped. d. Bl. erbeten. Großes Doppel⸗Militär⸗ 


niſtrator Schmidt. Jeder der die Romane der geiſt⸗ eignet, bald oder zum 1. Oktober c.|” Ein ev, Hauslehrer, im Unter⸗ | Promenaden⸗Konzert 
—ůů—5—ĩů— reichen Verfaſſerin nicht geleſen, Stellung. > richten geübt, der mit Erfolg für die Achtung! ausgeführt von zwei S mat 
Dom, Owinsk verkauft bürfte fie aus den Stücken kennen Marken 3. Rückantwort verbeten. mittl. Klaſſen des Gymn. vorbereit chören. Italieniſche Nacht, Vor⸗ 


Ñ ſchh⸗ lernen. f ö bat, und der auch Klavierunterricht 8 » = 
einen noch brauch. Dreſch⸗ Die Direktion des Victoria⸗ D. Davidsohn, ertheilt, ſucht Stell. Off. unt. O. P. eg Get Baden 
kaſten zum Dampfdreſchen. Theaters. Liegnitz. poſtlagernd Poſen. Die Direktion. B. I Heilbronn. 


1. 
Auguſt ab, täglich Nachmittags 2 
bis 4 Uhr. ee a 


